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Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expeditiene Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaaxnon: Harz 42/43.

Zur Kampfeslituation.

Die Provokation des ſchaffenden Volks durch die „Wahl-
reformvorlage“ der preußiſchen Klaſſenregierung bringt den
Wahlrechtskampf zum Sturmſchritt. Die Arbeiterklaſſe hat
den Kampf aufzunehmen und zu leiten.

Einmütig iſt die Empörung in unſerer Preſſe, gewaltig
waren die (wenigen) geſtrigen Verſammlungen beſucht,
Kampfes luſt wehte in den Reihen der Arbeiter. Ueberall
ſchien die Ueberzeugung zu herrſchen, daß das bloße Reden
überholt, daß nun die demonſirative- Wuchtung des
Kamp fes beginnen müſſe. Zweifellos muß die Sozialdemo-
kratie alle bisherigen Kampfmittel je nach der Situation und
dem Orte beibehalten aber ſie muß ſie in den ausſchlag-

ebenden großen Städten mit geſchulter Proletarierklaſſe a u s

dehnen und verſchärfen. Die Straßendemon-
ſtrationen müſſen als Werbe- und Demonſtrationsmittel
viel umfaſſender und allgemeiner angewendet
werden Und wenn die Wahlrechtsfrage dann bis zum Ent-
ſcheidungspunkt getrieben iſt dann wird deſſ' ſind wir
gewiß die Arbeiterklaſſe nicht zögern, auch müt ihrer wir t
ſchaftlichen und ſozialen Macht die Forderung des
gleichen Wahlrechts zu unterſtützen und unwiderſtehlich zu
machen. Der Wilke dazu muß dahinter ſtehen, ſonſt bleibt
alles leerer Schall und Rauch. Da aber der Wille der Klaſſen
beſtimmt wird von ihren politiſch-ſozialen Leben sinter-
eſſen, ſo iſt die Bereitſchaft der Arbeiterklaſſe, mit
ihrer ganzen ſozialen Macht und Gxiſtenz für das gleiche
Recht einzutreten, eine hiſtoriſch gegebene Notwendigkett.
Deshalb wirh ſie auch mit ſiegesfreudiger Zuverſicht und
Opferwilligkeit die Kampfmittel zur ſchärferen Wirkung
treiben.

Die Frage: was nun tun?, die wir in den letzten Tagen
ſo eindringlich erhoben, fand in der Parteipreſſe bisher kein
Echo. Könnten wir das als Ausfluß des ſchönen Grundſatzes
halten: Nicht reden handel nl, ſo wären wir erfreut.
Jetzt ſcheint es ſich aber zu regen. Die Volksſtimme in Magde-
burg greift den Ruf auf und ſchreibt:

Was gedenkt die Sozialdemokratie zu tun, um dieſe
infame Leiſtung abzuwehren? Auch unſre Parteigenoſſen
werden dieſelbe Frage ſtellen und ſie verſchieden beantworten.
Wir ſind der Meinung, daß die Empörung der Entrechteten
noch höher auflohen muß als bisher, daß keiner mehr
träge, gleichgültig und tatenlos beiſeite ſtehen
darf. Deshalb glauben wir, daß der Parteivorſtand und die
preußiſche Leitung der Sozialdemokratie den Augenblick
nicht ungen nutzt vorübergehen laſſen darf,
ſondern die Arbeiterſchaft auf rufen muß, ihren Wünſchen
und Forderungen und ihrem Proteſt gegen die ſchamloſe Ver
höhnung eventuell durch einen Maſſenſtreik Nach
druck zu geben. Wir zweifeln nicht, daß dieſer Aufruf zu
einem allerdings opfervollen, aber auch ehrenhaften Kampfe
weithin Widerhall finden dürfte. Jetzt kann es ſich
nicht mehr darum handeln, über die Zweckmäßigkeit des
Maſſenſtreiks an fich zu debattieren, ſondern lediglich um die
Frage, ob die Arbeiterſchaft gewillt iſt, ſich die völlige
Rechtlosmachung ta ten los gefallen zu laſſen und ſich auch
fernerhin lediglich mit Verſammlungen begnügen zu wollen.

Möge jetzt einmal die Arbeiterſchaft reden, welchen Willen
ſie hat.

Bravol Es ſcheint uns aber, daß die Arbeiterſchaft durch
ihre Verſammlungen und Demonſtrationen genügend deutlich

geredet und gezeigt hätte, welchen Willen fie hat. Wir
glauben, weite Kreiſe der Genoſſen warten nur auf das
Stichwort ihrer Zentralinſtanzenl!

Der Borwärt s ſchreibt:
Am Donnerstag ſoll bereits im Abgeordnetenhauſe die

Beratung über die Wahlrechtsvorlage beginnen. Wie ſich
dort auch die bürgerlichen Parteien zu der Spottgeburt ſtellen
mögen: das iſt klar, daß das entrechtete Volk ſich einzig
und allein auf ſeine eigene Kraft und Regſamkeit
verlaſſen darf!

Nicht im Dreiklaſſenhauſe ſe I V ſt darf die eigentliche Ent

ſcheidung über die Wahlreform fallen
Das Volk ſelbſt muß im Wahlrechtskampf auf dem

Plane exſcheinenl Die Maſſen müſſen ſich regen, un

geſtüm regen, damit die preußiſche Bureaukratie und das
Junker- und Pfaffenparlapent ſich nicht dem Wahne hin-
geben, daß die Volksmehrheit ſich wie eine Hammelherde zur
Schlachtbank führen laſſe!

Der Wahlrechtskampf, den das Proletariat ſeit Jahren mit
ſoviel Energie geführt, iſt jetzt in das entſcheidende
Stadium eingetreten!

Jetzt oder nie gilt es, das Votum der verhöhnten und
brügskierten Maſſen in die Wagſchale zu werfen!

Gut! Wir haben das ſchon vielmal hervorgehoben, wir
ſind überzeugt, daß die Arbeiterklaſſe die Loſungen aufgreifen
wird.

Aus Breslau kommt eine erfreuliche Nachricht. Der Tele-
graph meldet:

Wahlrechtsdemonſtrationen Die hieſigen So-
zialdemokraten veranſtalteten geſtern nachmittag große Wahl
rechtsdemonſtrationen, und zwar in Form eines Maſſen
ſpazierganges. Es kam mehrfach zu Zuſammenſtößen
mit der Polizei. Man hörte Rufe auf das gleiche Wahlrecht.
Mehrere Perſonen wurden von Poliziſten durch Säbel-
hiebe verletzt zwölf Siſtierungen wurden vorgenommen.

Die Breslauer Genoſſen haben alſo die Parole in die Tat
umgeſetzt: Nicht reden handeln Daß der Polizei
ſäbel wieder hauſte, iſt empörend, wird aber in Preußen zur
„Gewohnheit“. Wann werden endlich die Straßendemonſtra
tionen ſo machtvoll werden, daß ſich die Säbelei verbietet?

Aus Braunſchweig werden ebenfalls wieder Maſſen
demonſtrationen gemeldet. Viele Tauſende ſpazierten durch
die Straßen. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot beobachtete den
endloſen Zug, verhielt ſich aber ruhig. Die Polizei ſchien endlich

gelernt zu haben. Wann wird das in anderen Städten ge-
ſchehen

Die Arbeiterklaſſe empfindet, daß die Stunde ernſt iſt und
große Anforderungen an Opfermut, Entſchloſſen-
heit und Begeiſterung ſtellen wird. Die Arbeiter wiſſen,
daß ſie ihre Kampfesmaßnahmen der Situation ent-
ſprechend treffen, daß aber dann, wenn etwas beſchloſſen
oder aus dem Augenblick heraus geboren iſt, das prächtige Wort

Laſſalles gilt:

Ohne Leidenſchaft wird in der Geſchichte kein Stein
vom andern gerückt! Ohne Leidenſchaft iſt keine einzige
jener gewaltigen Vefreiungen ausgeführt worden, deren
Aufeinanderfolge die Weltgeſchichte bildet.

Laſſalle. An die Arbeiter Berlins.

Fort mit Bethmann hollweg!
Aus Berlin wird uns geſchrieben
Der Miniſterpräſident und Reichskanzler von Bethmann

Hollweg iſt dem preußiſchen und dem ganzen deutſchen Volke
für ſeine Tat verantwortlich. Wenn heute die Entrüſtung über
die Schmach der preußiſchen Wahlrechtsvorlage von einem Ende
des Reichs bis zum andern aufſchäumt, wenn ſich aller Unmut
und Groll entlädt, den das ſchändliche preußiſche Syſtem in den
Herzen der entrechteten Maſſen bergehoch aufgehäuft hat, dann
darf über der Sache nicht die Perſon vergeffen werden, die
verantwortlich e Perſon, die zwar gewiß nicht alles allein
verſchuldet hat, aber vor der Welt und vor der Staatsverfaſſung
allein die ganze Schuld zu tragen hat. Dieſe Perſon muß
aus dem öffentlichen Leben ſo bald wie möglich verſchwinden.

Das deutſche Volk und der deutſche Reichstag dürfen den
Unterzeichner der preußiſchen Wahlrechtsvorlage nicht länger

auf dem Platze dulden, auf dem er jetzt ſteht. Die Beſeitigung
des Reichskanzlers Bethmann Hollweg muß das allernächſte
Ziel ſein für jede Partei, die es mit der Beſeitigung des Drei
klaſſenwahlrechts ernſt meint.

Der preußiſche Wahlrechtskampf, der mit beſonderer Jnten-
ſität und unter umfaſſender Anwendung der

ſchärfſten Mittel auf preußiſchem Boden zu führen ſein
wird, wird ſich daher doch auf Preußen nicht beſchränken dürfen.
Es gibt innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches keinen
Ort, der von ihm verſchont bleiben kann. Es darf keine
Ruhe im Reiche geben, ſolange ein Bedienter
des Herrn v. Oldenburg deutſcher Reichskangker iſt

Man kennt jetzt das wahre Geſicht dieſes Herrn, der über zwer
Leichen in ſein Amt geklettert iſt. Als ſich Graf Poſadowsky
weigerte, nach Herrn v. Gamps Befehlen die Sozialpolitik der
Elberfelder Farbwerke zu treiben, ſtürzte er. Herr v. Gamp

Von Schmach und von Empörung.
wurde Freiherr, und Herr v. Bethmann Hollweg an Stelle des
Grafen Poſadowsky Staatsſekretär des Jnnern. Als zwei
Jahre ſpäter Fürſt Bülow nicht ganz nach der Pfeife der
Heydebrand und Oldenburg tanzte, fiel auch er, und an ſeiner
Stelle erſchien ſein Freund, Miniſterkollege und gefügige
M rsetene, Herr v. Bethmann Hollweg als Reichskanzler für
alles.

Wie Herr v. Bethmann Hollweg an Stelle des Grafen Poſa
dowsky Staatsſekretär wurde gegen Sozialpolitik, ſo
wurde er an Stelle des Herrn Bülow Reichskanzler
gegen die Wahlreform.

Herr v. Bethmann Hollweg läßt ſeine Schreiber die Unwahr-
heit reden, wenn er ſeine Vorlage als eine Frucht der Wahl
rechtsthronrede vom Oktober 1908 bezeichnen läßt. Herr von
Bethmann Hollweg weiß ganz genau, daß es Pläne gan z
anderer Art waren, auf die die Thronrede von 1908 an-
ſpielte, Pläne, weit davon entfernt, die gerechten Forderungen
des Volkes zu erfüllen, aber doch von ſeinen jetzigen Vorſchlägen
himmelweit unterſchieden. Wäre damals beabſichtigt geweſen,
eine Vorlage einzubringen wie die gegenwärtige, dann wäre
die Behauptung angemeſſen, daß nichtswürdige Miniſter die
Krone zu einem Betrug am Volke mißbraucht
hätten. Das iſt aber, wie geſagt, gar nicht der Fall geweſen.
Das, woran man zurzeit der Thronrede dachte, war lahm und
unzureichend, in keiner Weiſe befriedigend aber es war keine
Sammlung ausgeſuchter Jnfamien, wie der jetzt vorliegende
Entwurf.

Die Behauptung, daß dieſer Entwurf den Arkkündigungen der
Thronrede entfſpreche, be auf einer Fälſchung der geſchicht
lichen Tatſachen. Und auch für dieſe Fälſchung trägt der
Reichskanzler Bethman Hollweg die Verantwortung

Die Vorlage des Miniſterpräſidenten und Reichskanzlers
Bethmann Hollweg hat durch ihren Jnhalt und namentlich
durch ihre Begründung den Jubel aller Feinde des Reichstags
wahlrechts erweckt. Die Kreuzzeitung beſtätigt's, indem ſie
chreibt:

Was in der Begründung über die geheime Wahl geſagt
wird, iſt eine geradezu vernichtende Kritik am Reichstags
wahlrecht.

Der Reichstag und die Reichstagswähler, das ganze deutſche
Volk wird darauf mit einer vernichtenden Kritik am Reichs-
kanzler antworten.

Wollen wir um einen Schritt weiter kommen, ſo muß erſt
dieſer Mann fort! Will das deutſche Volk zeigen, daß es auf-
gehört hat ein Knechtsvolk zu ſein, das ſich von jedem beliebigen
ernannten Beamten ſchuriegeln und verhöhnen läßt, dann muß
es mit dem ernannten Beamten Bethmann Hollweg fertig
werden.

Es geht im Grunde genommen gar nicht um die Perſon,
ſondern um das Prinzip.

Der Menſch Bethmann iſt gleichgültig. Aber er verkörpert
heute alles in ſich, was wir bekämpfen. Und darum muß es
heißen:

Nieder mit dem preußiſchen Dreiklaſſenwahlrecht!
Fort mit Bethmann Hollweg
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„Wer treu gedient hat leine Zeit:“
Die ungeheuerlichſte Unverſchämtheit, die die drei Unter

zeichner des preußiſchen Machwerks, Bethmann, Beſeler und
Moltke, dem Volk ins Geſicht geworfen haben, bleiben doch die
s 8, 9 und 10 der Vorlage, die von den ſogenannten ge-
hobenen Wählern handeln. Jn dieſen drei Paragraphen
wird eine chineſiſche Rangordnung jener Begnadeten aufgeſtellt,
denen es erlaubt ſein ſoll, in die nächſthöhere Klaſſe aufzu
rücken. Einige Dutzend verſchiedener Kategorien vom Pro-
vinzialausſchußmitglied bis zum Amtovorſteherſtellvertreter
und Zivilverſorgungsſcheininhaber werden aufgezählt und mit
verſchiedenen Vergünſtigungen bedacht.

Jn der Hauptſache wird, um es kurz auszudrücken, zwiſchen
Offigzierswählern und Unteroffizierswählern unterſchieden. Die
erſten rücken auf alle Fälle aus der Klaſſe, in der ſie ſich be

finden, in die nächſthöhere, die zweiten jedoch nur dann, wenn
ſie der dritten Klaſſe angehören. Sind die Wähler von „Unter
offigiersrang“ ſchon ohnehin nach ihrer Steuerleiſtung der
zweiten Klaſſe zuzuweiſen, ſo haben ſie auch da Halt zu machen,

damit die Herrſchaften der erſten (Offiziers) Klaſſe unter ſich
bleiben.

Zur Offiziersklaſſe der gehobenen Wähler gehören außer den
Offizieren z. D. und g. D., die eine zehnjährige Dienſtzeit
hinter ſich haben, auch die abſolvierten Hochſchüler, die vor
mindeſtens zehn Jahren ihre Prüfung machten, ferner die Jn
haber von höheren Ehrenämtern der Selbſtverwaltung und
ſchließlich Wähler, die

dem deutſchen Reichstag oder dem preußtſchen Landtag als
Mitglieder angehören oder wenigſtens gehn Jahre angehbrt
haben.Wlepe Beſtimmung iſt weiter nichts als ein frecher Witz, den

ſich die preußiſche Junkerregierung mit den Mitgliedern des
deutſchen Reichstags geleiſtet hat. Wir erwearten,
Reichstag, deſſen Mitglieder auf Grund eines
Wahlrechts gewählt ſind, die geeignete Form finden m
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dieſe alberne und unverſchämte Zumutung auf das Ent
ſ ſte Proteſt zu erheben.

Es iſt eine Herabwürdigung der Mitglieder des Reichstags,
wenn mann ſie in eine Klaſſe beamteter Ennuchen abſchiebt, die
zu wählen haben, wie die Regierung will.

Denn darin liegt ja der Schwerpunkt der Verſchlechterungs
vorlage, daß ſie neue Schichten von Privilegierten ſchafft, die
ſcheinbar bevorrechtet, in Wirklichkeit aber völlig entrechtet ſind,
iweil ſie kein freies Wahlrecht haben, ſondern nach Kommando
abſtimmen müſſen. Die Wähler von Offiziersrang und Unier-
offiziersrang mit zehn und mehrjähriger Dienſtzeit ſind zu
neun Zehnteln Leute, die ihre Exiſtenz vernichten und ihre
Familie ruinieren, wenn ſie ſich erlauben, ſo zu ſtimmen, wie
es ihnen ſelber recht und richtig erſcheint.

Das iſt das preußiſche Syſtem, daß man einem Menſchen ein
paar blanke Knöpfe an den Rock näht, auf die er ſtolz ſein ſoll,
die aber doch weiter nichts ſind als Zeichen ſeiner Knechtſchaft!
Man rechnet auf die blöde Eitelkeit der „gehobenen Wähler“,
die ſich geſchmeichelt fühlen ſollen, daß ſie in einer höhern Klaſſe
wählen dürfen, und meint, ſie würden nicht merken, daß man
ihnen kein politiſches Recht gegeden, ſondern einen Ring durch
die Naſe gezogen hat. Und dieſe angeblich gehobenen, in Wirk-
lichkeit ſchamlos betrogenen und geknechteten Schein wähler
ſollen dann in Maſſen auf die verhältnismäßig noch unab-
hängigeren Wähler erſter und zweiter Klaſſe losgelaſſen wer
den, auf daß nirgends eine ſelbſtändige politiſche Regung auf-
komme und überall der Wille der Wähler gefälſcht und unter-
drückt werde.

Gegen eine ſolche Jnfamie muß das Ehr-
gefühl eines rechtliebenden Volkes empört
gufflammenl! Solche Schändlichkeiten dürfen
nicht Geſetz werden!

Die Mitglieder des Reichstags aber, denen man die ſchimpf-
liche „Eh r e“ erweiſt, ſie in die Klaſſe der „Gehobenen“ aufzu-
nehmen, werden ſich für dieſe Beförderung beim Reichskanzler
a Miniſterpräſidenten in geeigneter Weiſe zu „bedanken“

en!

Ein Schutzgeretz für Steuerdekraudanten.
F 25 der „Wahlrechts“-Vorlage beſtimmt

Wer die in den Wähler- oder Abteilungsliſten enthaltenen
Angaben über die Steuer- und Einkommensverhältniſſe eines
Wählers zu andern als Wahlzwecken öffentlich verbreitet,
wird mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft. Die Ver-
folgung tritt nur auf Antrag des betroffenen Wählers ein.

Das heißt: Wer die Steuerdefraudationen der Junker auf-
deckt, hat dafür bis 1500 Mark Strafe zu bezahlen. Alſo eine
regelrechte Lex Delbrück! Die Begründung ſagt darüber:

Der Erlaß dieſer Strafvorſchrift findet in den Miß
bräuchen ſeine Rechtfertigung, die während der letzten
Jahre in zunehmendem Maße durch öffentliche Bekanntgabe
und durch Beſprechen der Steuer- oder Einkommensverhält-
niſſe deutlich erkennbar bezeichneten Wähler in der Tage s-
preſſe getrieben worden ſind. Es verſtößt in gleichem Maße
gegen die öffentliche Ordnung wie gegen die Jntereſſen der
Beteiligten, wenn die unvermeidliche Auslegung der Wahl-
liſten benutzt wird, um, meiſt nur zur Befriedigung des
Senſationsbedürfniſſes oder zu andern
Zwecken (1h) aus dem Jnhalt der Liſten Angaben zu
verbreiten, deren Geheimhaltung in den Steuergeſetzen unter
ſtrengen Strafſchutz geſtellt iſt.

Die amtliche Erläuterung der Nordd. Allgem. Zeitung, die
der Vorlage vorausgeſchickt wurde, ſtellt u. a. auch dieſe lügne
rifche Behauptung auf:

Jm preußiſchen Staat beherrſcht der Grundſatz der Oeffent
lichkeit auch ſonſt alle wichtigeren Vorgänge des ſtaatlichen
Lebens

Hier aber wird die Türe geſchloſſen und der Schutzmann
vor ſie hingeſtellt, damit die Wähler dritter Klaſſe nicht ſehen
ſollen, wie die Herren in der erſten den Staat betrügen.

o

Terroriſieren darf nur die Junkerregierung:
Die Abſtimmung der Wähler ſoll bekanntlich auch in Zukunft

öffentlich zu Protokoll erfolgen. Die Oeffentlichkeit des Wahl
akts ſelbſt wird aber in keiner Weiſe geſichert und ſoll jedenfalls
erſt durch ein neues von der Regierung zu erlaſſendes Wahl

reglement geregelt werden. Eine geſehliche Garantie dafür,
daß man erfahren kann, wie jeder einzelne Wähler geſtimmt
hat, iſt n ich t gegeben, und der konſervative Reichsbote verrät
vielleicht unvorſichtig die Gedanken der Regierung, wenn er vor
ſchlägt, die Wahl müßte „in einem Zimmer geſchehen, in wel
chem der Wähler mit der Wahlkom miſſion
allein iſt und alle parteilichen Kontrolleureund die Maſſe der Wähler ausgeſchloſſen iſt.

Auf dieſe Weiſe ſoll die Wahl geheim gemacht werden für die
Maſſe des Volks, aber doch öffentlich bleiben für die Regierung,
für die Herren Landräte und Amtsvorſteher! Auf dieſe Weiſe
will man ein Syſtem des Drucks ohne Gegendruck ſchaffen.
Terroriſieren wie Defraudieren bleibt Junkervorrecht!

Preßſtimmen zur „Wablreform“.
Vorwärts:

Nichts anderes als eine reaktionäre Verhunzung und Ver-
ſchandelung des ohnehin ſo beiſpiellos erbärmlichen Dreiklaſſen-
wahlrechts ſtellt die neue Wahlrechtsvorlage dar.

Ja, die freche und höhniſche Zurückſetzung und Mißachtung
der großen Maſſe der Bevölkerung, die ſich durch ehrliche Hand
arbeit ernährt, tritt in der Vorlage ſo unverhüllt hervor, daß
man annehmen könnte, die Macher dieſes Wahlrechtsſcheuſals
hätten es direkt auf eine Provokation des Volkes ab-
geſehen, um nach Bismarcks Rezept die Emanzipationsbewegung
des Proletariats im Blute zu erſticken!

Die Niederträchtigkeiten treten bei näherer Betrachtung der
Vorlage nur noch kraſſer hervor. Es handelt ſich nicht um eine
Reform zugunſten der Entrechteten, d h. der Maſſe der Be
ſitzloſen, ſondern um eine Vertiefung der tiefen
Kluft, die die beſitzen de Klaſſe, die Klaſſe der Privi-
legierten, von der arbeitenden Klaſſe, der Klaſſe der Recht
loſen, trennt!

Die Wahlrechtsvorlage will auch die letzte beſchönigende
Kuliſſe der Dreiklaſſenſchmach mit brutaler Fauſt niederreißen!
Sie will den Beſitz und die durch den Beſitz ermöglichte „Bil-
dung“ inatürlich nur die amtlich abgeſtempelte, nicht die im
Volke weit verhreitete, durch Eicgenſtudium erworbenel) völlig
loslöſen von der Maſſe der Hungerleider! Sie will dem Be
ſutz unter allen Umſtänden ein Wahlprivileg ſichern,
dafür aber das Volk mit den ſchwieligen Händen möglichſt reſt
los in der Klaſſe der Heloten, der dritten Klaſſe, feſthalten.

So iſt die vorgeſchlagene Wahlreform eine Reform für den
Veſitz, eine Reform gegen die ehrliche Arbeit!

Es iſt eine ſchier unbegreifliche Dreiſtigkeit, wie die preußiſche
Regierung es wagen kann, den Volksmaſſen die Klaſſenkampf
theorie derartig mit Peitſchenhieben einzubläuen! Oder
kann es etwas Verletzenderes und Aufpeitſchenderes geben, als
daß alle Beſitzenden und „Gebildeten“ in die privilegierten
Klaſſen verſetzt werden und dergeſtalt die dritte Klaſſe der
Rechtloſen ausſchließlich den Männern der Arbeit in
Stadt und Land reſerviert werden ſoll?!

Die drei Viertel des Volkes, die als kleine Bauern, Knechte,
ländliche Tagelöhner, Handwerker und Jnduſtriearbeiter im
Schweiße ihres Angeſichts alle Werte ſchaffen, alle Reichtümer
produzieren, den Beſtand der ganzen Geſellſchaft einzig und
allein ſichern, ſollen dafür mit der politiſchen Rechtloſigkeit, mit
der Verweiſung in die dritte Klaſſe beſtraft werden, während
alle Ausbeuter und Bureaukraten durch ihr Vielſtimmenwahl-
recht in den privilegierten Klaſſen den Staat be' errſchen und
die Maſſe des entrechteten Volkes der Arbeit nach Herzensluft
ausplündern und kujonieren können!

Um aber das Maß der Prvvokation vollzumachen, ſollen die
Militäranwärter, die ehemaligen Unteroffiziere, in
der zweiten Klaſſe wählen! Nicht genug damit, daß ſich der Ar
beiter, Handwerker und Bauer in der Kaſerne von den „Stell
vertretern Gottes“ malträtieren laſſen muß, auch als Bürger
im Zivilrock ſoll der Angehörige der arbeitenden Klaſſe noch
„Gemeiner“ und rechtslos ſein, während der Herr Unteroffizier
in der zweiten Klaſſe ſoviel Stimmrecht ausüben kann, wie ein
halbes Dutzend Arbeiter, Handwerker oder Kleinbauern zu
ſammengenommen!

Alles in allem: ein infameres, empörenderes
Wahlrecht, als es die Regierungsvorlage vorſchlägt, kann
auch von dem boshafteſten Satiriker nicht ausgeklügelt werden!

Frankfurter Zeitung (lib.demokr.):
Ein Machwerk, das in keiner Weiſe eine Reform enannß

werden kann, das geradezu wie eine Verhöhnung der ähler
ſchaft wirken muß, und das wohl auch die Geduldigſten
gufpeitſchen wird zum entrüſteten Proteſt gegen dieſes
Elaborat einer Regierungsweisheit, die ſich in einer verhäng
nisvollen Täuſchung befindet, wenn ſie meint, die Geduld des
Volkes ſei unerſchöpflich! Es iſt eine Gefälligkeits
macherei für Junker und Junkergenoſſen, denen die übrige Be
völterung nach wie vor politiſch dienſtbar ſein ſoll.

Wenn die Regierung es ſchon wagt, mit ernſter Miene dieſes
Gericht dem Volke aufzutiſchen, ſo hätte ſie wenigſtens den
Mut haben ſollen, zu ſagen: wir wollen keine ehrliche
Reform, dazu ſind wir zu reaktionär. Aber ihr Verſuch, in der
offiziöſen Verkündung und Ausſchmückung ihres Werkes nun
gar es ſo hinzuſtellen, als ſei dies von modernem Geiſt erfüllt'
und ein außerordentlicher Fortſchritt, ſchätzt die Begriffsfähig-
keit der preußiſchen Wählerſchaft doch beleidigend gering ein.

Die Abneigung, welche die preußiſche Regierung hier gegen
eine gründliche Umgeſtaltung des Wahlrechts zeigt, und ihre
direkte Feindſeligkeit gegen die geheime Abſtimmung zeigt klar,
wie wenig geſichert auch das Reichstagswahl-
recht iſt, wenn nicht die Linke mit vereinten Kräften alle
reaktionären Verſuche abweiſt. Alle, die freiheitliches Empfin-
den haben, müſſen in dem Kampfe um die Wahlrechtsfrage z u
ſammenſtehen. Eine Regierung, die es unternimmt, eine
ſolche, alles Volksgefühl verletzende Vorlage als eine Reform
auszugeben, die muß mit aller Schärfe und Rückſichtsloſigkeit
belehrt werden, daß die Wählerſchaft das mit Entrüſtung zu
rückweiſt. Der eigentliche Kampf hebt jetzt an.
In ihm heißt es, alle Volksfreunde auf die Schanzen zu rufen,
um dem Volke ſein Recht zu erſtreiten.

Berliner Tageblatt (freiſ.-demokr.):
Die erſte und zweite Klaſſe werden noch mehr als bisher die

dritte Klaſſe majoriſieren. Die überwiegende Maſſe des Mittel
ſtandes, Handwerker. Gewerbetreibende und Kleinkaufleute ſo
gut wie die Bauern, ſelbſtverſtändlich auch die Maſſe der Ar
beiter und Tagelöhner, wird, wo ſie bisher in der dritten Ab-
teilung wählte, auch nach der „Reform“ hübſch in der dritten
Abterlung bleiben. Akademiſche Bildung und Beamtentum da-
gegen ſollen mit ihren politiſchen Intereſſen an die Intereſſen
des Beſitzes gekettet werden und ihm erforderlichenfalls helfen,
den aufftrehenden vierten Stand niederzuhalten. Darum iſt
die Tendenz der Bethmannſchen Vorlage unſozial im höchſten
Maße. Sie verſtärkt den Einfluß der Bureaukratie jeder Art,
ſie hebt die Oberſchicht noch höher, und ſie drückt alles, was von
unten herauf will, nicht durch Protektion, ſondern durch eigne
Kraft und Tüchtigkeit, zur Einflußloſigkeit und Hoffnungs-
loſigkeit herab. Die Kluft zwiſchen Regierenden und Regier-
ten, die im Staate Preußen ſchon ſo gefährlich weit klafft, ſoll
noch erweitert werden!

Der ganze preußiſche Staat ſoll militäriſch organi-
ſiert werden. Jn die erſte Klaſſe gehören die Offiziere, in
die zweite die früheren Einjährig-Freiwilligen und die Unter
offiziere, während die „Gemeinen“ jeder Art in der dritten
Klaſſe zu wählen haben. Damit aber nicht etwa die Unter-
offiziere gemeinſame Sache mit den Wählern der dritten Klaſſe
machen können, wird die öffentliche Wahl aufrecht er
halten. Die Wähler müſſen, wie es in der Vorlage der Re
gierung bezeichnenderweiſe heißt, ihre Stimme „zu Protokoll
geben“. Die Abſtimmung rückt damit zu einer amtlichen
Handlkung auf. Dem Wähler, ſoweit er nur im geringſten
von der Bureaufratie abhängig iſt oder ſonſt in irgendeinem
Abhängigkeitsverhältniſſe ſteht, werden die „Staatsgeſinnung“
und das „politiſche Verſtändnis“ zwangsweiſe eingetrichtert.
Ganz beſonders müſſen die abhängigen Unterbeamten ein
ſchwenken, als ob ſie noch in der Front ſtänden. Das bedeutet
die Militariſierung des bürgerlichen Lebens in der preußiſchen
Monarchie.

Ueber eine ſolche Vorlageiſt im Srnſt nicht zu
verhandeln.

Berliner Volkszeitung (freiſ. demokr.)
Die breite Maſſe des Volkes, die weder das einjährige Zeug

nis erringt, noch einer Hochſchulbildung teilhaftig wird, noch in
die geheiligten Regionen des Reſerveleutnantstums einrückt,
noch in ein öffentliches Ehrenamt gewählt wird, dieſe breite
Maſſe des Volkes wird unerbittlich in die dritte Klaſſe hinein
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Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Die Türe ging auf und mit zwei leeren Biergläſern trat die
Magd vom Forſthaus in die Stube.

„Frau Wirtin, ſan S' ſo guat!“
Der Betrunkene bemerkte das Mädchen:
„Mari! Mari! Da geh her! Trintk bei mir!“
Damit hielt er ihr den Krug hin. „Magſt amal wieder mit

mir zum Tanzen geh'n?“ fragte er.
Sie tat beleidigt:
„Du biſt mer ſcho der Rechte!“
„Deswegen geh'n mer do zum Tanzen, gelt, Mari!“

Herr Kreittmayer, der mit den gefüllten Gläſern, an Stelle
e Frau, zurückkam, hörte dieſe Worte, und ſchien ſehr ent
rüſtet:

„Schamſt Di net, Toni, jetzt in der Faſtenzeit vom Tanzen
redens „Derf mer bei Dir am End net davo red'n? Ha? Unſer-

oans möcht a a Freud hab'n, wia de andern Leut von derer
Welt, die alle nix arbeiten.“

7 Lehrer wurde es zuviel, er zahlte und folgte der Magd
ins Freie.

Stumpfſinnig grinſte ihm der Holzknecht nach:
Des is a ſo a Schuft, ſo a Tagdiab, der Lehrer da,“ ſagte er

zum Wirte. „A Faulenzer is er, der nix tuat, der koa Arbeit
kennt. So oaner bal ſi plagen müagßt, wie unſeroansl“

„Muagßt Du Di gar ſo piagen?“, fragte der Wirt.
„J? Des machſt guat, Kreittmayerl J, ſchind mi 'n ganzen

Tag und dö Foörſter gaffen zug und ſtrecken de Pratzen in d'Taſchen. De Forſter an a alle Schuften, alle mitanandal“

„Toni, halt Dei Maul!“ rief der Wirt.
„Alle ſan's Schuften, grad er ſag' i des! Und de Lehrer
ſan net beſſer. Ja, g'ſchwolln daher red'n in da Schul und im
Jeben 'n moraliſchen 'raushäng'n, des können's, aber
derweil ſan ſ' alle Spitzbuab'n, b'ſonders der, der da grad

m is.“Der Wirt horchte auf.Was moanſt denn damit,“ fragte er freundlich.
Der Holgknecht lachte verbiſſen:

Hal! hä! O, i ſag' enk,„Ja, gelt? Jetzt möchtſt 's wiſſen
al i red'n wollt

„No ſo red halt,“ wiſperte Kreittmayer und klopfte ihm zu-
traulich auf die Schulter.

Die Zunge des Betrunkenen wurde immer ſchwerer. „Na,
i red nei derf net nix ſagen,“ aber ha, ha,des oane woaß i, daß' im r dianderweil luſti zuagehn
ſoll, wenn der Alte net dahoam is!“

„So, ſo, ſo? Ja, was is denn da los verzähl' mer'sToni Wahrſcheinli betrifft's de Fräulein Anna?
Toni mußte unbändig lachen

an ja ja, ja! es betrifft de de ſogenannte Fräulein
n-na!“
Der Wirt ließ den Betrunkenen in Ruhe. Er hatte genug

erfahren und mußte es ſo ſchnell wie möglich ſeiner Frau
ſagen, denn dieſe Neuigkeit machte ihn ganz zappelig.

Jn der Küche fand er die Wirtin und zog ſie eilig in eine
Ece. Sie ſchlug die Hände zuſammen und wollte ihn mit den
Augen förmlich durchbohren.

„Pſt! Pſt! Stad ſein, abwarten und zu koan' Menſchen
rorerſt was verlauten laſſen“, ſagte er und legte den Finger
an den Mund, nachdem er ſich vorſichtig umgeſehen hatte.

Weiche Winde zogen durch das Tal. Die friſchgepflügten
Felder waren vom erſten, ſchüchternen Grün überhaucht und
in den dickgeſchwollenen Zweigen der Buchen und Gebüſche,
wo zwitſchernde Vögel ſangen, ſproß es von aufkeimendem
Leben. Auf den Höhen waren Waſſerfälle entſprungen und
feine Staublawinen löſten ſich in der Mittagsſonne von den
Felſen. Bis ins Dorf donnerte der angeſchwollene Sturz des
Gaifvaches von der dampfenden Schlucht heraus. Dort, in dem
feuchten Schlunde hatte ſich der Winter noch feſtzukrallen ver-
ſucht. aber auch hier a die gigantiſchen grünſchillernden
Eisklötze der mächtigen Wände ſchon zu berſten an und zer
chlugen mit furchtbarem Getöſe an den zackigen Felſen der

Tiefe.Das Feſt der Auferſtehung feierten Natur und Kirche.
Ueber die ſimpel gemalte Höhle, die den Leichnam des Er

löſers zwiſchen bunterleuchtelen Glaskugeln barg, war ein
ſchwarzer Vorhang herabgefallen und am Hochaltare prangte
auf dem Tabernakel der mit ſeinen Blutmalen und
hielt eine Fahne in der Rechten.

Chriſtus iſt erſtanden, hallelujah, ſang der Chor unter
ſchmetternden Poſaunenklängen, und der Prieſter ſegnete, von
Weihrauch umbrodelt, ſeine Gemeinde.

Sonnige Feſttage r und hocherhobenen Hauptes ſtol
n der Förſter von Wallberg mit ſeiner Braut in die Kirche.

athi ſah ganz allerliebſt aus. Die ſteife Tracht vermochte die
abgerundeten Formen ihres Körpers, der bei aller Derbheit
etwas ungemein Gelenkes und Bewegliches hatte, nicht zu ent
ſtellen, und es war auffallend, wie ſich dadurch das Mädchen
von den anderen Dorfdirnen abhob, die alle viereckig ausſahen,
wie die rieſigen Geletbücher, die ſie in den Händen trugen.

Abſichtlich zeigte ſich Göpfert im vollſten Staate.
Balder ſollte ſich zum Grünwerden ärgern und endlich er

kennen, daß der Förſter von Wallberg nicht mehr einer
hochmütigen Sippſchaft nachzulaufen brauchtel Dort ſaß ſie
ja, die fromme Annag, zwei Betſtühle vor ihm, und das ſtunden
lange das Göpfert unerträglich bangw vorkam,ab ihm Gelegenheit genug, die Andahhtt e zu beobachten. Wie
ſie ſich verſtellen konntel Vor lauter Frönmigteit hatte ſie
nicht einmal Göpferts Gruß erwidert, als ſie in die Kirche
trat. Kann lange warten, bis ſie wieder Ja pro7y wird!
Leider war Balder nicht in der Kirche. Gegen ihn be
Göpfert den bitterſten Groll, weil man den eingebildeten

Menſchen ſo gar nicht beikommen konnte. Darum freuten ihn
die anzüglichen Worte, die von der Kanzel fielen, nicht wenig,
und er ſtimmte beim Verlaſſen der Kirche ſehr eifrig dem guten
Kreittmayer zu, der über die Gottloſigkeit Balders verzwei-
felt die Hände rang.

Der gottloſe Mann war in ſeinem Walde geweſen. Dori
ſchwamm alles in Zitterndem Frühlingslicht unter den Aeſten
der Tannen und Fichten, dort ſprudelten neubelebte Moos-
quellen, deren kriſtallklares Waſſer in den Sonnenſtrahlen
blitzte, und von Mariakirchen tönten die Oſterglocken herüber
in die feierliche Stille des feſttäglichen Morgens.

Der Förſter hatte ein Wiederſehen mit ſeinem Freunde ge
feiert. Je mehr ſich der Frühling entfaltete und ein Srättchen
r dem andern unter dem warmen Regen herauskroch, um
ſo ſehnlicher wünſchte Balder für ſeine Kinder die Erlöſung
herbei; denn der Lehrer war ſeit einiger Zeit immer krank-
hafter und erregter geworden. Oft ſchrie er laut auf, wenn
er mit Balder zuſammenſaß. Beim Einſtudieren der ſchwie-
rigen Oſtermeſſe hatte er in der Singſtunde ſeine Violine zuBoden geſchmettert und war aus dem Vunwer geſtürgzt. Fragte

man ihn, was ihm fehle, ſo gab er keine Antwort und ſtierte
ins Leere. er Förſter merkte, wie ſeine

ochter darunter litt und das Schrecklichſte war ihm, daß er
ſtillſchweigend zuſehen mußte, ohne helfen zu können.

Da endlich an einem ſtillen Maiabende, als er vom
Walde heimkehrte, war das längſt Erwartete gang unvermutet
geſchehen. Der T ter hörte hellen Jubel in ſeinem Zimmer
und fand ſeine Tochter in den Armen des Lehrers, den ſie
unter Lachen und Weinen ſtürmiſch liebkoſte. Ohne jede vorSie Anmeldung war der Kreisſchulinſpektor plbblich in die

ule getreten und nach ſtrenger Prüfung ſehr befriedigt wie-
der fortgegangen.

Das war ein Tag der Genugtuung für alle. Aber was ſich
Balder von ihm verſprochen trat nicht ein. Mit Befrem
den bemerkte er, daß der Lehrer, trotz des günſtigen Erfolges,
7 darauf in ſeinen Trübſinn zurückfiel und daß dieſes be
deutungsvolle Ereignis, auf das man lange Jahre gewartet
hatte, nur einen flüchtigen Tageseindruck hinterließ.

„Was hat denn nur der Frang?“ fragte er Anng, als ſie
ihm eines Nachmittags im Garten des Forſthauſes begegnete.

„J weiß net, Vater,“ ſagte ſie zögernd und ſah zu Boden
Er merkte, daß ſie zum Ausgehen bereit war und ihr Ge

t hin„Jn Kirch, Vater, zur Beicht.“
„Ach ſol! Nun, i kann a andersmal mit Dir drüber

reden, aber der Zuſtand von ihm is ganz bedenklich. das
kann ja nimmer ſo fortgehen.“

ſAwies und trat mit dem Fuße auf einen ſpitzen Stein
es Weges.
„Jch hab'n jetzt lang beobacht',“ fuhr der ter fort, „undbin in großer Sorg ſeinetwegen Se in d aber net

aufhalten, Anna. Grüaß Di Gott!“
„ädje, Vater.“

Gortſetzung folgt.
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gepfercht, die alsdann von der zweiten und erſten Klaſſe um ſo
ſicherer auf ewige Zeiten majoriſiert werden wird.

Das iſt der Sinn, das iſt das Ergebnis aller der ausgeklügel
ten „Feinheiten“, die lediglich ein Familienintereſſe für die
zweite Klaſſe haben. Dieſe kitzelt man ein bißchen, damit ſie
auf die erſte Klaſſe nicht gar zu ſcheel hinzublicken braucht. Nach
dem man der zweiten Klaſſe gnädigſt erlaubt hat, ein bißchen
von der fetten Sahne zu ſchöpfen, gießt man die übrig bleibende
Magermilch in die Tröge des gefoppten „Proletariats“, dae,
entrechtet durch das aufrechterhaltene Uebergewicht der beiden
oberen Klaſſen, nach wie vor als das politiſche Heloten-
tum Preußens aus der Mitwirkung über die Geſchicke des
Staates ausgeſchaltet bleibt.

Köln. Volks-Zeitung (Zentrum):
Auch die direkte Wahl iſt der bisherigen indirekten vorzu

siehen, aber all dieſe relativen Vorzüge können nicht zur Gel
tung kommen gegenüber dem Feſthalten an der öffent-
lichen Wahl. Die Aufrechterhaltung der öffentlichen
Stimmabgabe allein ſchon macht für uns die ganze Wahl-
rechts vorlage unannehmbar.

Das Zentrum wird unbedingt als erſte Forderung das ge
heime Wahlrecht verlangen. Was die amtliche Begrün-
dung für die Beibehaltung der öffentlichen Wahl vorbringt,
ſind Ladenhüter älteſter Art und ſo ſchwache Argumente, daß
man faſt vermuten könnte, die Regierung habe die geheime
Wahl nicht in die Vorlage gebracht, nur deshalb, um in ihr ein
Handelsobjekt für die weiteren Beratungen und Verhand
lungen mit den Parteien zu haben. (7)

Deutſche Tageszeitung (junkerlich-großagrariſch):
Zur Befriedigung gereicht es uns einigermaßen, daß

die Wahlkreiseinteilung und die öffentliche
Stimmabgabebeibehalten worden iſt. Etwas anderes
haben wir nicht erwartet und war auch nicht zu erwarten.
Hätte die Regierung dieſe beiden Grundlagen des Wahlrechts
beſeitigt oder grundſätzlich geändert, ſo würde ſie die
ſchärfſte, die entſchiedenſte, die unbeugſame
Gegnerſchaft der rechtsſtehenden Parteien gefunden haben.
(Junkertrotz! Red. Volksbl.) Sie würde dieſe Gegnerſchaft
wachrufen, wenn ſie etwa wider Erwarten geneigt ſein
ſollte, in dieſen Punkten liberalen Wünſchen entgegenzukommen
oder Rechnung zu tragen.

Was wir an dem alten Wahlrechte hatten und haben, das
wußten wir. Es war nicht plutokratiſch (Frechheit
verlaß mich nicht! Red. Volksbl.), ſondern legte die Ent-
ſcheidung im weſentlichen in die Hände des Mititelſtandes. Es
entſprach im allgemeinen der Struktur der Bevölkerung, ins-
beſondere der ländlichen. Es hatte ſich eingelebt und aus-
gezeichnet bewährt. (Bravol Red. Volksbl.) Es bildete
einen wenn auch nicht völlig abwehrenden, ſo doch in der Haupt-
ſache ſichernden Damm gegen die ſozialdemokratiſche Ueber-
flutung. Wird ſich das neue vorgeſchlagene Wahlrecht ebenſo
bewähren? Wir können beim beſten Willen unſere Zweifel
nicht unterdrücken. Jn einem Punkie ſind unſere Zweifel be-
ſonders ſtark: die eine Wirkung dürfte das neue Wahkrecht
ſicher haben, nämlich eine bemerkbare und bedenkliche Schwä-
chung des Dammes gegen die rote Flut. Deswegen iſt ernſte,
ſorgſame, peinliche Prüfung die Pflicht aller, die die Mahnung
der letzten Thronrede beherzigen wollen, ſtren ges Pflicht-
bewußtſein und ſtarke Staatsgeſinnung zu bekunden. (Es
lebe das Junkerregiment! Red. Volksbl.)

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 7. Februar 1910.

Aus dem Reichstage.
Die Sonnabendſitzung des Reichstags dauerte noch nicht eine

Stunde. Nach einer Vereinbarung unter den Parteien wurde
das Handelsabkommen mit r debattelos und zwar in
allen drei Leſungen angenommen. Wie die Sachen liegen, war
dieſe Art der Löſung, wonach Deutſchland Amerika das Meiſt-
begünſtigungsrecht und Amerika Deutſchland den Minimal-
tarif gewährt, die einzig mögliche. Die langwierigen Ver-
handlungen, die zwiſchen dieſen beiden Ländern des Hochſchutz
zolls geführt worden ſind, ſind ein ſprechender Beweis dafür,
wie ſchwierig unter dem Syſtem des angeblichen „Schutzes der
nationalen Arbeit“ die Regelung internationaler Handelsbe-
ziehungen geworden iſt. Jn ſeiner Einbringungsrede unter-
ließ Herr Delbrück nicht die für deutſche ſagen wir einmal
Staatsmänner obligatoriſch vorgeſchriebene Verbeugung vor
den Agrariern. Jhnen zu Liebe hat man jedes Zugeſtändnis
auf dem Gebiete der Vieheinfuhr verweigert. Trotzdem ſtimmte
die Rechte gegen den Handelsvertrag, der jedoch, da ſich faſt das
ganze Zentrum auf die Seite der Linken ſchlug, mit großer
Mehrheit angenommen wurde.

Da das Haus ſich einige Tage Ferien gönnt, wird die
nächſte Sitzung erſt am Donnerstag ſtattfinden. Die Reſte des
Militäretats ſtehen auf der Tagesordnung.

Juſtizfrage im Dreiklaſſenparlamenr.
Das Dreiklaſſenhaus begann am Sonnabend die Bera-

tung des Juſtizetats. Von konſervativer Seite wurde
der Fall der Majorsfrau von Schönebeck in Allenſtein zur
Sprache gebracht, die bekanntlich unter dem dringenden Ver
dacht der Anſtiftung zum Gattenmord 1907 in Haft genomen,
ſpäter aber wegen Geiſteskrankheit wieder entlaſſen worden
war und ſich jetzt nach glücklicher Wiederverheiratung in Ber-
lin aufhält. Juſtizminiſter Beſeler hat, wie er ſich ſelbſt
ausdrückte, über „dieſes merkwürdige Ereignis“ einen ein-
gehenden Bericht eingefordert und teilte mit, daß die Vor
unterſuchung gegen Frau von Schönebeck nunmehr, nachdem
die wiſſenſchaftliche Deputation des Medizinalweſens in Ber
lin eine ſtrafausſchließende Geiſteskrankheit bei der Tat ver-

J neint hat, geſchloſſen worden iſt, ſo daß das Verfahren vor
dem zuſtändigen Gericht ſeinen Gang nehmen wird. Jm
übrigen wurde der Kieler Werftprozeß kurz geſtreift und das
Verhalten der Staatsanwaltſchaft in dieſem Prozeß ſcharf
verurteilt. Der nationalliberale Abgeordnete Boisly ſtellte
das berechtigte Verlangen, die Urteile mehr in volkstümlicher
leicht verſtändlicher Weiſe abzufaſſen. Reaktionäre Wünſche
brachten die Konſervativen beider Schattierungen vor. Der
konſervative Abgeordnete Boehmer wollte vie Freiheits-
ſtrafen noch ſtrenger gehalten, und der freikonſervative Vier
eck ſah in der beſonderen Gerichtsbarkeit für Jugendliche ein
Mittel, in der Jugend das Bewußtſein zu erwecken, ſie könne
machen, was ſie wolle. Von freiſinniger Seite hatte man an
der preußiſchen Juſtiz gar nichts auszuſetzen. So begnügte
ſich Herr Caſſel von der Volkspartei mit der Erörterung
einiger untergeordneter Beamten- und Verwaltungs- Fragen
und Herr Peltaſohn von der Vereinigung, ſeines Zei-
chens Landgerichtsdirektor, glaubte ſeine Berufskollegen gegen
den Vorwurf der Klaſſenjuſtig und gegen einige auf dem
Roſtocker Anwaltstage erhobenen Beſchuldigungen in Schutz
nehmen zu müſſen. Am Montag kommt als erſter Redner
Genoſſe Dr. Liebknecht zu Wort. Ueber die Wahlrechts-
vorlage wird am Donnerstag verhandelt werden.

Deutſches Reich.
Die Budgetkommiſſion des Reichstages beriet nochmals

über die Tuchvorräte von 20 Millionen Mark. Das Reſultat
war, daß von den angeforderten 2414 Millionen Mark die Mehr-
forderung von 126 Millionen geſtrichen wurde.

Meiſtbegünſtigung der Vereinigten Staaten. Nachdem der
Reichstag das Handelsabkommen mit Amerika angenommen
hat, ſoll am Montag im Reichsgeſetzblatt eine Bekanntmachung
erſcheinen, wonach auf die Erzeugniſſe der Vereinigten Staaten
von Amerika vom 8. d. M. ab die in den geltenden Handels
verträgen zugeſtandenen Zollſätze anzuwenden ſind. Die Er
zeugniſſe der Vereinigten Staaten werden demnach wie die
Erzeugniſſe der meiſtbegünſtigten Länder behandelt werden.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat beſchloſſen.
im Reichstage eine Reſolution einzubringen, in der eine Ge
ſetzesvorlage gefordert wird, durch die für ElſaßLothringen
das Selbſtverwaltungsrecht, die Gleichſtellung mit den übrigen
Bundesſtaaten und das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht verlangt wird.

Die Fralttion beſchäftigte ſich alsdann mit der Geſetzesvor-
lage betr. den Abſatz von Kali und beſtimmte als Redner für
die erſte Leſung im Plenum die Genoſſen Hue und Emmel.

Liberale Reichstagskandidatur. Die liberalen Organi-
ſatiolken des Reichstagswahlkreiſes Jena-Neuſtadt-
Blankenhain, haben den Oberlehrer Dr. Vershofen-
Jena als gemeinſamen Kandidaten für die nächſte Reichstags
wahl aufgeſtellt. Man erwartet von den Nationalliberalen,
daß ſie die Kandidatur unterſtützen werden, nachdem ſie mit
dem jevigen Reichstagsabgeordneten Gutsbeſitzer Paul Leh-
mann ſo glänzend Fiasko gemacht haben.

Englanä.
Die neuen Arbeitsbörſen.

Am 1. Februar wurden die erſten 80 Arbeitsnachweiſe
auf Grund des ſchon von uns geſchilderten Geſetzes eröffnet.
Jnsgeſamt ſind etwa 250 ſolcher „Arbeitsbörſen“ vorgeſehen,
die ſämtlich beſondere Warte- und Engagementsräume ent-
halten auch ſollen alle durch beſondere Telephonleitungen ver
bunden werden, Dem interlokalen Nachweiſe wird ganz be-
ſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Die Nachweisleiter haben
deshalb ſogar die Ermächtigung, den mittelloſen Arbeits
ſuchenden das Fahrgeld nach außerhalb vorzuſtrecken. Jn allen
Orten, wo kein öffentlicher Nachweis beſteht, wird die Ver-
bindung mit dem nächſten Bureau durch die Poſtanſtalten auf-
recht erhalten. Es iſt ſicherlich zu erwarten, daß der groß
zügige Plan des Ausbaues des öffentlichen Nachweiſes, für
den die engliſche Regierung, natürlich nur durch den Druck und
Einfluß der Arbeiterpartei auch reichliche Mittel bereitgeſtellt
hat, weſentlich dazu beitragen wird, neben einer immerhin
deträchtlichen Linderung der Arbeitsloſigkeit, insbeſondere
eine genaue Ueberſicht und dadurch das Studium des Arbeits-
marktes zu ermöglichen. Dieſe Arbeitsbörſen werden daher
auch wohl nicht mit Unrecht als die Vorläufer der ſtaat-
lichen Arbeitsloſen- Unterſtützung angeſehen.

Rußland.
Reinigung im Augiasſtall.

Petersburg, 5. Februar. Geſtern nachmittag fanden
eine große Menge Reviſionen und Hausſuchungen bei zahl-
reichen Beamten der Artillerieverwaltung und einigen Groß-
induſtriellen ſtatt. Dieſe förderten namentlich bezüglich der
Beamten der Verwaltung ungeheuerbelaſtendes Ma-
teri al zutage. Enorme Mißbräuche wurden aufgedeckt, über
40 Verhaftungen wurden vorgenommen; in der nächſten Zeit
ſollen weitere Hausſuchungen vorgenommen werden.

Türkei.
Die politiſche Lage.

Die Kriegsgefahr, von der in den letzten Tagen noch ernſt
lich die Rede war, ſcheint nunmehr endgültig beſeitigt zu ſein.
Griechenland hat beruhigende Verſicherungen abgegeben, und
auch die bulgariſche Regierung hat verſichern laſſen, daß ſie
im Ernſt gar nicht an einen Krieg gedacht habe. Die un-
ſchuldsvollen Engel! Wahrſcheinlich wird Kreta wieder durch
die „Schutzmächte“ beſetzt werden eine Maßnahme, die,
wie verlautet, die Billigung der türkiſchen Regierung finden
würde. Die Lieferanten, im Piräus erhielten die Meldung,
daß am Montag ein großes engliſches Geſchwader eintreffen

wird. Ebenſo werden in nächſter Woche vier Kriegsſchiffe an
derer Nationalität anlangen. Das offiziöſe Giornale d'Jta
lia ſtellt mit Genugtuung feſt, daß infolge der energiſchen Vor
ſtellungen der vier Schutzmächte in Kreta und der korrekten
Haltung der griechiſchen Regierung die Gefahr eines Bruches
zwiſchen der Türkei und Griechenland beſeitigt ſei. Jn
Rom habe man die Angelegenheit überhaupt kühl aufgefaßt.

Das Eingreifen der Mächte.
Paris, 6. Februar. Die Verhandlungen der Kretaſchuhz

mächte haben zu einer völligen Einigung geführt, die in einer
gemeinſamen Note an das kretiſche Exekutivkomitee zum Aus
druck kommt.

Kaneag, 6. Februar. Jnfolge der ſtrikten Forderung der
Schutzmächte, daß die griechiſche Nationalverſammlung von
keinem kretenſiſchen Abgeordneten beſchickt
werden darf und daß die Kapitulation bei der Juſtizver
waltung unbedingt nach den internationalen Beſtimmungen
erfolgen müſſe, beſchloß die proviſoriſche Regierung, zurück
zutreten.

Kanada.
Erſchwerung der Einwandernung,

Der kanadiſche Miniſter des Jnnern hat ſoeben dem Parka
mente ein Geſetz vorgelegt, das die Einwanderung „von Raſ
ſen, die infolge ihres Temperamentes oder Konſtitution als
für das Klima und die Verhältniſſe Kanadas ungeeignet er-
ſcheinen, oder von MaſſenEinwanderern, die durch ihre Zahl
eine Gefahr für die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Landes
ſein könnten“, direkt verbietet. Das Geſetz richtet ſich haupt-
ſächlich gegen Aſiaten, doch enthält es auch ſonſt verſchärfte
Maßregeln gegen die Einwanderung aus Europa. Die An
nahme der Vorlage iſt, wenn nicht gar noch in ſchärferer
Form, ſo gut wie ſicher.

Indien.
Die Knebelung der Preſſe.

Kalkutta, 5. Februar. Das Preßgeſetz, das der Sekretär
des Jnnern heute im Geſetzgebenden Rat eingebracht, und das
von dieſem einer Kommiſſion überwieſen worden iſt, ſetzt den
Betrag der von den Beſitzern der Zeitungen zu leiſtenden Kau
tion zwiſchen 500 und 5000 Rupien feſt. Es ermächtigt die
Poſtbehörde, verdächtige Druckſachen anzuhalten, und die lo
kalen Behörden, Beſchlagnahmungen verdächtiger Zeitungen,
Bücher und Dokumente vorzunehmen. Als Preßvergehen in
dieſem Sinne werden genannt: der Verſuch zur Anſtiftung
von Mordtaten, von anarchiſtiſchen Verbrechen, von Unterneh
mungen, die darauf abzielen, die Loyalität der Armee und der
Flotte zu untergraben und Feindſchaft zwiſchen den verſchie
denen Raſſen und Religionsbekenntniſſen hervorzurufen.

Dieſes gegen die Emanzipationsbewegung der Eingeborenen
gerichtete Knebelungsgeſetz macht dem „freien England“ alle
Ehre. Nützen wird es natürlich gerade ſo viel, wie alle ſolchen
Ausnahmegeſetze, nämlich nichts.

Aus der Partei.
Die bayeriſche „Gleichberechtigung“.

Unſer Genoſſe Gaſtwirt Schmaller in Kaiſerslautern wurde
vor einiger Zeit zum dritten Adjunkten gewählt. Wie gemel-
det wird, hat die Regierung die Beſtätigung verſagt.

Allerlei.
Paris nach der Ueberſchwemmung.

Paris, 6. Februar. In der Bannmeile von Paris iſt dieLage noch immer wenig befriedigend. n einem Vororte von

Paris erfolgte ein Hauseinſturz, wobei eine Frau ver
ſchüttet wurde. Jn Neuilly hat ſich nunmehr das Waſſer faſt
ganz zurückgezogen.

110 000 Arbeiter ohne rn
Paris, 7. Februar. Petit Pariſien u daß ſichdie Zahl der durch die letzte Hochwaſſerkataſtrophe beſchäftigungs

los gewordenen Arbeiter auf 110 000 beläuft. Von dieſen befinden
ſich 25000 in der Hauptſtadt und 85 000 in den Vororten und
verſchieden Departements.

Eiſenbahnunglück in Amerika.
Neuyork, 6. Februar. Jn Jackſonville (Florida) ſtieß ein

Eiſenbahnzug mit einem Perſonenzuge zuſammen. Die Verluſte
an Menſchenleben ſind groß. Nähere Einzelheiten fehlen noch.

Zur Typhusepidemie auf Malta.
Malta, 6. Februar. Zu der hier ausgebrochenen e

epidemie wird noch gemeldet, daß geſtern 97 Reuerkr en
amtlich feſtgeſtellt worden ſind.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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PrinzHaIIon?Wenn die Butterblum' hiühn
Die Meistersänger von Halio!
Der Jd—ahrmarkt zu Krähwinkel

Halfioren-Heuigkeiten a alter Zeit!
Gratis Verteflung von Scherzartikeln und Andenken

an dle geehrten Theaterdesucher,
Nadh der Vorstellung lustige Fortseitzun
S Wer lachen will der Komme.
Bill tts sind schon heute an der Tageskasse zu haben.
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III ſuſniDistrikt Löbejün
Hienstag den 8. Februar abends 8/2 Uhr im Reſtaurant

„Zur guten e“ in Löbejün
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Vortrag des Redaktenurs Kasparok-Halle a. S.
2. Vereinsangelegenheiten.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Die Distriicis leitung
Ferein „Cesundheltspflege', el.

Mittwoch abend g'/e Uhr im Evangelischen Verelnshaus:
Vortrag des wer Dr. med. Winsch

aus Berlin. über
Die Behandlung von Krankheiten ohne Arzenei

und ohne Operation.
Eintritt für Nichtmitglieder 50 Pfennige.öbzigld. Verein zu

Mittwoch den 9. Februar 1910 abends s Uhr
in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße

Versammiung.
Tagesordnung:

1. Der Wechſelbalg „Wahlrechtsreform“ und die Stellung der
Arbeiter dazu. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Genoſſen und Genoſſinnen! Es iſt wohl nicht nötig. noch be-
ſonders auf die Wichtigkeit der Tagesordnung hinzuweiſen. Wir
hoffen, daß die Verſammlung ſtark beſucht wird.

Der Vorſtand.

Apollo Treate
Direktion Gustav Poller.
eder Hullenser

ohne v„Zeit Iet

Celd
Il Eine zhantaſtiſche Träu

I verei in 2 Alten u. 1 Vor
ſpiel (19 Bildern) von
Carl Waldow auf der
,Dreddühne

geſehen haben

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Dienstag den 8. Februar 1910:

144. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Novität! Nodität!

Zum 11. Male:
Der fidele Bauer.

Operette in 3 Akten
von Leo Fall.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 9. Februar 1910:
145. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male:

Das Konzert.
Duſiipiei in 3 Akten

von Hermann Bahr.

J Schmeizers Höhe
Eichendorffſtraßze 19.

Dienſtag, 8. Febr.

Hierzu ladet freundlichſt ein

faul f. u
Morgen, Dienstag
Sohiaonhtoefost.
Fr. Langenhagen.

Harz 29, Ecke Georgſt.

Jeden Dienstag
Sohlaohtefest.B. O. Grabau

MansfelderſtraßeJeden e
Schlaohtefest,
r Grützwurst.

J St. 10 Pf.Lähde, I 162.
Diauarad Aue-Zeitz

Dienstag den 8. Februar (Fastnacht):
brosses humoristisches Konzert
der beliebten Leipziger Humorsänger. Erstklassige Herren-

esellschaft Leipzrigs, 16 Sänger, Humoristen, Schauspieler, Musiker.e Follstundig nones
Nach dem

Programm.
W Peiner Pastnachts-Gesellschafts-Ball.

Vorverkauf in den bekannten Geschäften à 30 Pf., an der Kasse
40 Pfg. Anfang s/4 Uhr. A. umher

Zu Fastnaohfen:Mürhbteig-Krännein
Pfannkuchen, gefüllt 50pfannkuchen, ungefüllt 25

ff. Spritzkucheon, täglich frischempfiehlt so el

Fr. Kern, rOeissenfels. Welssenkels.
Offeriere mit heutigem Tage meine

f. Fleisch- und Wurstwaren
als

Cervelatwurst, Salami, Kasseler Rippenspeer,
rohen, gekochten und gefüllten SchinkKen,

polnische Bratwurst, ff. haussehlachtene frische
WVurst sowie jeden Abend ff. et er ehe grbiaahs. Zgſert Fchrelder,

h v en M.r

Dutzend 25 pr.

1

Morgen u. jeden Dienstag

Schlachtefeſt.
Joh. FischerGr. Goſenfſtr. ä9.

Grosser Inventur-
Räumungs- Verkauf

von 53 Zentnern
beraer Kleider-

Stoff-Rester
in allen Längen; um ſchnell zu
räumen, gebe dieſe zu bedeutend
ermäßigten Preiſen ab.

Günſtige Offerte für Händler.
ei Mk. 20. Bar-Einkanf verJhnen die Herfahrt.

Krost Hammersoh
Gera, Humboldtſtraße 22, I.

bausschlächter.

W. ne eVaproth un
Lärm bei

a. S.„Kl. rig 1.

Der We un Manvon t Kautsky.

Preis 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Volksbnehhandiung

Harz 4243.

tettes äingliench

rbes à Pfd.
och e ä

von
von 10

Achtung?

Tagesordnung:

Achtung
Rittwoch den 9. Februar abends 82 Vhr im grossen Saale des

Volkeparks, Burgstrasse 27

Er. öffentl. Vorsammlung,.
Vortrag des Herrn Ew. Vogtherr- Wiesbaden über:

Das Christentum und der Krieg.

als

Bayriſch Malz,
Althee-Boubon,

wiebel-Vonbon,
Eucalyptus-Vonbon,

Tee Bonbon,
empfiehlt

à Beutel 10 Pfg.
Rob, Sehirmer,

Zuckerwaren Fabrik,
Forſterſtraße 54,ver

Mansgsfelderſtraße 43.
71

d

Wilh. Oacker,
Gr. Erunnensir. 24

(direkt d tr.ehe e Rinechgeng
einer Hewen- Garderobe

an bei Seldgt-Stotflleterung
Tadelloſe W

B. Komme auf Beſtellung
ſefort in's Haus.

ettnhg s es
beſeitigen ſofort unter Garantie,
Auskunft umſonſt (Alter u.
ſchlecht angeben) Schoene Co.,
Frankfurt a. M. Nr. 278.

iutzs rauan
3chmerzloge Kathbin-W M. Buch her

m. 39 Abb. statt M. 2.
75 P.

u holtalla J statt N. 1.70 nur 75 P.
GOaonmann, KonstanxFür die Inſerate derartig Rad Flg nen e Den der Daleſe. Seneenſg e (S. S. m. Ferteger e vorm. Aug r An ig, San j. Halle e. S

ded In

Familie

e ſofort das Buch Sohütze
die Frau. Ratgeber v. Frauen-
arzt Dr. Hartmann. Verſand
diskret gegen 70 Pf. in Marken.

Frau W. s e nmiet,
Liegnitz I.

Ferücken! Masken!
hochapart u. chie, verl. Koſtüm-
friſuren u. Schminken aus
H. Krolow Wwe. Gofststr. 16.Nähmaſchine, Sie ren

wenig „fehzr billig z. vrk.
lhrechtſtr. 16 I, links.

Kpejäerig mypf. ſ. 5 Anfertigung
v. Damen n. Kinder

kleidern. Aumdoidtstr. 50. p. r.

Arbeitsmarkt
ſucht zu
Oſtern

Garl Pötzseh. Barbier,
Kugsdort bei Siersleben.

Wohnungs Anzeigen

iſt zu verEine Vohnum
e

Standesamtliche Rachrigzten.

Halle-Süd Stein 5. a
und Lina Jadel See und
Wettin). Konditoreibeſitzer Bährens und Groſſe Halle und

ergmannLuther und n Gchützendöbbel

geh Ulricheng n dann
o (Halle u

traße 10).

Sarg mit

e

Freie Diskufſion. Freie Diskuſſion. 2Die Herren Geiſtlichen ſind zu dieſer Verſammlung ganz beſonders eingeladen. 72
Zur Deckung der VnkKosten 10 Pfg. Bintritt.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Die Freldenker Vereinteung für Halle a. S. und Umeegend. ne
J. A.: W. Studkt, Kapelengaſſe 7 II. m

GOGOGGOGGODGAO,GGGOGGOGGAGOOkO0CO GOGOOD und r 83 Arbeiter

a S Brandt u. Minna Sander T hes Geschäftseröffnung. 3 e 5. So m
8 Hierdurch zur gefl. Mitteilung, daß ich am Dienstag z l net (bg. den 8. Febrnar, Talamtstrasse J, eine a bur trat. e 70 a C a

z J S eske und Ja unoid dedann. Ulareften u Rabattv eiter Krell und Martha LemkeD Weißenfels und Srünſtraße 82 s3 Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich gj u der ſeſer be
n beehrende Kundſchaft bei billigſten Preiſen nur gut und Ballſchuh T. Glauchaerſtraße 29). er
3 reell zu bedienen. Einem gütigen Zuſvruch ſieht entgegen z Kiers. H

Karl Rickwarät, meh c reri enſtraßez Halle a. S., Talamtſtraße 8. S tat igebiten S
nunuunucunuocuu—duunonuuncnnununonunn Riedel Ehefrau Feregye geb. wTun Wer ger er(Klini nvalide Teutloff,C Die ganze Wirtschaft Ludwigſtraße 41). Witwe Klara ſe
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Vertanl
(Distrixt Ammendorſ).

Sonntag ſtarb nach rlangem Läden r nſee Kollege, r
der Fabrikarbeiter

Karl Zimmermann e
in Radewell.

Ehre ſeinem Andeunken.

Die Beerdigung de am
Mittwoch nachmittags 8 Uhr
in Radewell von der Leichen
halle aus ſtatt.

Die Ortsvorwaitung

Dauk.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes unſeres gut. Vaters,
ſagen wir allen denen, die ſeinen

u „migienunſern herzlichſten D Dank.l n nLederigſel der Hamb. Zentral
Tiſchlerkaſſe, dem r ein
Halle Nord, dem Deutſ Holz
arveiter Verband und dem ozi
demokratiſchen Verein.

Die trauernde Familie

Konath,
Dann K.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben, uns unvergeßl. Söhnchens
Albin, können wir es nicht unter
laſſen, allen denen zu danken,welche ſeinen F ſo reich mit
Blumen und Kränzen ſchmückten.

ns beſondere k ſeinen werten
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 32

Das Monſtrum.
Die neue Wahkentrechtungsvorlage iſt dem preußiſchen Abge

ordnetenhauſe am Sonnabend vormittag zugegangen. Es be
ſtätigt ſich, daß ſie eine ſtandalöſe Entrechtung der breiten
Maſſe des Volkes bedeutet. Das Geſetz beſteht aus vier Artikeln.
Der erſte Artikel beſtimmt die Aufhebung der Artikel 70, 71,
72 und 74, Abſatz 1 der Verfaſſung. Der zweite Artikel ent
hält in 27 Paragraphen die einzelnen Vorſchriften des Wahl
geſetzes. Der dritte Artikel beſagt, daß der Artikel 115 der
Verfaſſung außer Kraft geſetzt wird, und der vierte Artikel
endlich enthält die Uebergangsbeſtimmung, wonach bei einzel
nen Neuwahlen, die vor der nächſten, nach Jnkrafttreten des
neuen Geſetzes ſtattfindenden allgemeinen Wahl erforderlich
werden, die bisherigen Vorſchriften zur Anwendung kommen.

Aus Artikel 2 des Entwurfes ſeien noch folgende Einzel
heiten mitgeteilt:

Nach S 3 kann Abgeordneter werden: jeder Preuße, der das
dreißigſte Lebensjahr vollendet hat und mindeſtens ein Jahr
(bisher drei) preußiſcher Staatsangehöriger iſt.

Jm 8 5 wird beſtimmt, daß jede Gemeinde (Gutsbezirk) in
der Regel einen Stimmbezirk für ſich bilden ſoll. Gemeinden
mit weniger als 750 Einwohnern werden von dem Landrat mit
benachbarten Gemeinden zu einem Bezirk vereinigt. Ge
meinden mit mehr als 8500 Einwohnern werden in Stimm
bezirke geteilt.

Das Aufrücken in die nächſt höheren Klaſſen
erfolgt auf Grund der S 8 bis 10, die folgenden Wortlaut
haben

S 8:
Aus der nach Fs 6, 7 gebildeten Abteilung, der ſie nach ihrer

Steuerleiſtung zugehören, der nächſt höheren Abteilung zuge
wieſen, werden Wähler der zweiten und dritten Abteilung, die
entweder:

1. vor wenigſtens zehn Jahren vor einer akademiſchen deut
ſchen Behörde oder einer ſtaatlichen oder kirchlichen Behörde in
Preußen eine Prüfung beſtanden haben, zu deren Ablegung ein
wenigſtens dreijähriges Studium auf einer Univerſität oder
einer ſonſtigen deutſchen höheren akademiſchen Lehranſtalt er
forderlich iſt, oder

2. dem deutſchen Reichstag oder dem preußiſchen Landtag als
Mitglieder angehören oder wenigſtens zehn Jahre angehört
haben, oder

3. gewählte Mitglieder eines preußiſchen Provinzialrates,
Provinzialausſchuſſes, Landesausſchuſſes, Bezirksausſchuſſes,
Kreis oder Stadtausſchuſſes, oder unbeſoldete Mitglieder des
Magiſtrats oder unbeſoldete Beigeordnete eines Stadtkreiſes
ſind oder wenigſtens zehn Jahre geweſen ſind oder

4. dem deutſchen Heere oder der kaiſerlichen Marine als
aktive Offiziere wenigſtens zehn Jahre angehört haben und
entweder zur Dispoſition geſtellt oder zu den Offizieren des
Beurlaubtenſtandes überführt ſind oder den Abſchied bewilligt
erhalten haben.

Durch die Wahlordnung 27) wird beſtimmt, welche deut
ſchen Anſtalten als höhere akademiſche Lehranſtalten im Sinne
des Abſatz 1 Nr. 1 zu gelten haben.

8 9:
Der nach 88 6, 7 gebildeten zweiten Abteilung werden die

nach ihrer Steuerleiſtung in die dritte Abteilung fallenden
Wähler zugewieſen, die im unbeſoldeten Ehrenamte:

1. Vorſteher, Beigeordnete oder ſonſtige Mitglieder des Magi-
ſtrats einer kreisangehörigen Stadt oder des Gemeindevor-
ſtandes einer ländlichen Gemeinde oder Gutsvorſteher ſind oder
wenigſtens zehn Jahre geweſen ſind,

2. Bürgermeiſter einer rheiniſchen Landbürgermeiſterei, Amt
männer eines weſtfäliſchen Amtes, Amtsvorſteher oder Stell
vertreter (Beigeordnete) dieſer Ehrenbeamten ſind oder wenig-
ſtens 10 Jahre geweſen ſind.

8 10:
Der nach 88 6, 7 gebildeten zweiten Abteilung werden ferner

die nach ihrer Steuerleiſtung in die dritte Abteilung fallenden
Wähler zugewieſen, die mit einem Einkommen von mehr als
1800 Mk. zur Staatseinkommenſteuer veranlagt ſind und ent
weder:

1. ſeit wenigſtens 16 Jahren ſich im Beſitze der wiſſenſchaft
lichen Befähigung zum EinjährigFreiwilligenMilitärdienſte
befinden, oder

2. ſeit wenigſtens fünf Jahren ununterbrochen die Berechti
gung zur Anſtellung im Zivildienſte auf Grund wenigſtens
zwölfjährigen militäriſchen oder dieſem gleichgeſtellten Dienſtes
oder die Berechtigung zur Anſtellung im Forſtdienſte beſitzen.

Die Drittelung.
Die Angaben der Nordd. Allg. Zig. über den Jnhalt der

neuen Wahlrechtsvorlage haben allgemein den Eindruck her
vorgerufen, als ob gleichzeitig mit der Wahl des Wahlmanns
im Urwahlbezirk auch die Bildung der Klaſſen nach Urwahl-
bezirken beſeitigt werden ſollte. Aus der inzwiſchen erſchiene
nen Vorlage geht jedoch hervor, daß dies nicht der Fall iſt.
Nach wie vor ſoll nicht nach ganzen Wahlkreiſen ſondern nach
Urwahlbezirken „gedrittelt“ werden.

Der Blödſinn des ganzen Syſtems wird dadurch noch kom
plizierter. Es bleibt die Tatſache beſtehen, daß man in dem
ſelben Wahlkreis mit demſelben Einkommen der erſten,
zweiten oder dritten Klaſſe angehören kann, je nachdem ob
man in dieſer oder jener Straße in dieſem oder jenem Hauſe
wohnt, daß in demſelben Wahlkreis ein gewiſſes Einkom
men, in dem einen Urwahlbezirk für die erſte Klaſſe aus
reicht, ein viel größeres Einkommen in dem andern Urwahl-
bezirk aber noch nicht für die zweite genügt.

Z. B. hat Dr. Müller ein Einkommen von 6000 Mk., Dr.
Meyer hat genau dasſelbe Einkommen. Dr. Müller wohnt
in der Maxſtraße, Dr. Meyer zwei Häuſer weiter in der Moritz
ſtraße. Dr. Müller gehört nach ſeiner Steverleiſtung in die
dritte Wählerklaſſe, Dr. Meyer in die gweite. Sie be
zahlen zwar beide genau gleichviel Steuern, aber ſie ge
hören verſchiedenen Urwahlbezirken an, daher iſt ihre
Stellung verſchieden. WDa ſie aber Doktoren ſind, rücken ſie jeder um eins herauf.

(Falls aber Dr Meyer vor 1024 Jahren ſeinen Doktor ge
macht hat, Dr. Müller aber erſt vor 934 Jahren, dann bleibt
Dr. Müller einſtweilen ſitzen. Sr ſteckt in der dritten Klaſſe,
Meyer ſteigt in die erſte auf. Glück muß man haben

Run hat dieſer alberne Unfug der Urwahlbezirksdrittelung

Halle a. S., Dienstag den V. Februar

da und dort auch wieder für die Arbeiter einen gewiſſen prak
tiſchen Vorteil. Die Urwahlbezirksdrittelung macht, wie wir
ſchon neulich ausführten, es mitunter Arbeitern möglich, in die
zweite und in die erſte Klaſſe zu kommen, wozu ſie natürlich
gar keine Ausſicht haben, wenn in größeren Bezirken „ge
drittelt“ wird. Je größer der Bezirk iſt, deſto größer wird die
Wahrſcheinlichkeit, daß ſich in ſeinem Umkreis doch ein paar
Protzen finden, die ſich in die erſte und zweite Klaſſe drängen
und dadurch die Arbeiter in die dritte zurückſtoßen.

Darum hat der weiſe Geſetzgeber, der die Wahlrechtsvorlage
ausgedacht hat, die Urwahlbezirke auch bedeutend ver-
größert. Bisher durften die „Urwahlbezirke“ höchſtens 1749
„Seelen“ umfaſſen, für die neuen „Stimmbezirke“ iſt dieſe
Höchſtzahl auf 3500 „Einwohner“ hinaufgerückt.

Man erreicht ſo den Zweck der Entrechtung ohne an dem
alten Unſinn rütteln zu müſſen. Nun ſcheint man ſich merk-
würdigerweiſe in manchen Kreiſen der freiſinnigen Partei
für die Wahlkreisdrittelung zu begeiſtern, die die Logik der
Brutalität für ſich hat und den kleinen Steuerzahlern alle
Wege nach den höhern Wählerklaſſen verſperrt. Die Ein-
führung der Wahlkreisdrittelung an Stelle der Urwahlbezirks-
drittelung wäre ein ganz merkwürdiges Ziel freiſinnigen Ehr
geizes. Vielleicht kommt es auch noch da zu, und ſchließlich
wäre es egall! Denn auf einzelne Unverſchämtheiten kann es
bei der großen Frechheit nicht mehr ankommen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Februar 1910.

Wider Säbelherrſchaft und Ausnabhmerecht!
Das war ein Verſammlungs-Beſuch geſtern! Wohl ſelten hat

das eigene Heim der Holleſchen Arbeiterſchaft eine ſolche kampf-
begeiſterte, ſturmerregte Menge in ſeinen Hallen geſehen, als am
geſtrigen Sonntage. Unter den Tauſenden, die da den weiten
Saal füllten, gab es nur eine Empörung, nur einen Widerhall
der Schmach, die dem im blutigen Schweiß um ſeine wirtſchaft
liche und politiſche Exiſtenz ringenden Volke angetan worden iſt.
Wohl mögen Außenſtehende über das „Strohfeuer der Verſamm-
lungs-Begeiſterung“ ſpotten, wohl mögen verbiſſene Haſſer des
Volkes über den „Wahlrechts- und Proteſt-Radau“ giftigen Hohn
ausſchütten, das Bleibende ſolcher gewaltigen Momente, wie ſie
die geſtrige Verſammlung bot, können ſie nicht tilgen. Das hat
ſich tief in Gefühl und Bewußtſein eingegraben, das muß die
lange ausgeſtreute Saat zur Reife bringen.

Mit bewundernswerter Ausdauer folgten die Teilnehmer den
beiden Rednern, die ans dem Vollen der gegenwärtigen aufs
Höchſte erregten politiſchen Situation ſchöpfen konnten. Spon-
taner Beifallsjubel unterſtrich die markanten Sätze und Zorn und
Verachtung waren auf jedem Angeſicht zu leſen, ob der furchtbaren
Verhöhnung des Volkes, die in den letzten Tagen geſchehen.
Nicht umſonſt hat die harte, politiſche Not der Gegenwart, der
letzten Vergangenheit. die Proletarier denken gelehrt. Dies
Denken geht ſeine Bahn, dies Trachten führt zur Empörung
eng den Wahnwitz, der von oben her den Klaſſengegenſatz

ürt.
Schon eine Stunde vor Verſammlungsbeginn begann eine ge

waltige Menſchenmenge nach dem Volkspark zu ſtrömen. Früher
noch allerdings war die Polizei auf den Beinen. Mit dem
Revolver unter dem Mantel marſchierten die finſter drein-
blickenden Ordnungshüter den verſchiedenen Polizeiwachen zu, um
dann die „Demonſtranten“ zu erwarten. Vergeblich freilich, wie
wir es den Herren in angeborener Ehrlichkeit ſchon Tage vorher
verraten hatten. Jm Volkspark ſelbſt waren wieder 20 bis 39
Mann verſammelt weshalb die überflüſſige Polizeimacht nicht
aus den Räumen verwieſen wurde, entzieht ſich unſerer Kenntnis,
im Saal ſelbſt wurden nur die vorgeſchriebenen zwei Beamten
geduldet. Mit ſpöttiſchem Lächeln defilierten die Verſammlungs-
beſucher an den um ihren Sonntag gebrachten Beamten vorüber.
Weit über 2500 Teilnehmer füllten beim Verſammlungsbeginn
den Saal, die geräumigen Galerien, die Bühne und wo ſonſt noch
ein Plätzchen war. Viele mußten wieder umkehren, weil ſie
keinen Einlaß mehr fanden.

Von Beifall begrüßt, betrat unſer Reichstagsabgeordneter Ge
noſſe Fritz Kunert die Rednertribüne, um zu dem Thema
Säbelherrſchaft und Volksrecht das Wort zu ergreifen.
Er führte aus: Säbelherrſchaft und Volksrecht war auch das
Kennzeichen des Wahlkampfes im Herbſte des vorigen Jahres.
Wir haben damals gezeigt, daß wir mit der Säbelherrſchaft des
Junkertums nicht einverſtanden ſind. Am letzten Sonnabend
des Januar nun trat im Reichstage ein Ereignis ein, das weithin
größte Erregung hervorgerufen hat. Der Kriegsminiſter fühlte
ſich veranlaßt, darauf aufmerkſam zu machen, daß der Soldat
nicht der Verfaſſung, ſondern nur dem Kriegsherrn den
Treueid geleiſtet habe. Hiernach tat Herr Elard Fürchtegott
von Oldenburg-Januſchau eine Aeußerung, die blitzartig die ganze
Situation im Reiche erhellte. Es war das Wort vom Leutnant
mit den zehn Soldaten, der auf Befehl die Reichstagsbude
zuzumachen hätte. Bei dieſer Gelegenheit wurde man lebhaft an
den berühmten Hauptmann von Köpenick erinnert, der den
preußiſchen Militarismus bis auf die Knochen blamiert hat. Der
Januſchauer hat aber mehr getan, er hat unbewußt die ganze
herrſchende Kaſte in Deutſchland blamiert, weil er nicht zugleich
die Jntelligenz des Schuſters Voigt beſitzt. Freilich kann die von
Oldenburg bezeichnete Perſon den Reichstag zumachen, aber was
folgt darauf? Wir leben doch im 20. Jahrhundert! Schlimm
war es, daß der Reichstag ſelbſt die Ungeheuerlichkeit würdelos
hinnahm, daß der Präſident des Reichstages die Beſchimpfung der
Volksvertretung ruhig paſſieren ließ. Später verſagte der Reichs
tag abermals. Der Schnapsblock ſtimmte faſt geſchloſſen gegen
den ſozialdemokratiſchen Antrag, der die Würde des Hauſes empor
halten wollte. Die Antwort auf dieſen Vorgang gaben am ſelben
Tage die Proletarier des Kreiſes Eiſenach Dermbach, ſie
ſorgten dafür, daß die Wartburg rot wurde (Stürmiſcher Beifall
Wie erklärt fich nun die Junkerfrechheit des Januſchauers! Aus
dem Milieu des Junkertums, dem Geiſte des Militarismus herarts.
Dieſer Militarismus iſt dem Volksrecht feindlich bis aufs Blut.
Erinnern wir uns der Mär vom gordiſchen Knoten. Das Junker-
tum wünſcht ein Schwert, um den gordiſchen Knoten des Wahl
rechts, der Volksrechte überhaupt durchzuhauen. Denken wir an
Mansfeld! Nicht dem Geiſte der Herrſchenden iſt es zuzuſchreiben,
daß es dort nicht zum Blutrergießen kam. Man will Blut fließen
laſſen, wenn das Volk an ſeinen Ketten rüttelt. Nicht umſonſt
iſt das Wort gefallen, daß auf Vater und Mutter geſchoſſen wer

1910 21. Jahrg.
den müſſe. Das iſt der Ausfluß der Stimmung, die in den ſo
genannten höheren Kreiſen herrſcht.

Ungeheuer iſt die Wut der Beſitzenden und Herrſchenden gegen
die Forderung der Sozialdemokratie nach einer Volksmiliz. Nach
der oben ſkizzierten Meinung iſt das zu verſtehen. Was gilt den
Herrſchenden die Erſparnis gegenüber den Koſten der ſtehenden
Armee Das Volk bezahlt es ja. Man will das Heer als Macht
mittel in der Hand eines Einzelnen laſſen. Ein einzelner Mann,
auch nur ein Menſch, trifft die Entſcheidung über Krieg und
Frieden. Ein ungeheuerlicher Zuſtand! Jſt es in vergangenen
Zeiten nicht ſchon oft vorgekommen, daß ein geiſtig nicht normaler
Menſch an der Spitze eines Staates ſtand Die Kommandogewalt
ſollte nur der ausüben, der der Fähigſte und Tüchtigſte in der
Armee iſt. Wir verlangen auch friedliche Beilegung der Kon
flikte. Damit verbunden iſt die Frage der Abrüſtung. Wie not
wendig ſie iſt, beweiſt die internationale Spannung, die Vorfälle
mit England. Sie muß gefördert werden, wenn das Volk, der
kleine Mann, nicht geradezu gefreſſen werden ſoll vom Militaris
mus. (Sehr richtig

Die Januſchauer- Rede entſpringt auch dem elenden, volks
zerrüttenden Feudalismus, den wir in Preußen Deutſchland immer
noch haben, ſie entſprang mit dem Milieu des Bureaukratentums.
Um dieſe Schäden zu beſeitigen, verlangen wir die Verantwortlich
keit des Beamtentums, vom Monarchen und Miniſter bis zum
Nachtwächter. Unverantwortlichkeit gebührt nur den Unzurechnungs
„ähigen, den Jdioten und Kretins (Sehr richtig). Das Volk iſt
mündig! Es muß daher Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung
von ihm gefordert werden. Nur noch die rückſtändigen Völker
haben keine Konſtitution, eingeſchloſſen die, welche eine Schein
konſtitution beſitzen. So kommt für uns hinzu noch die Wahl
rechtsfrage. Sie iſt die Frage der Politik. Jſt es nicht eine
Schande, daß das intelligente preußiſche Volk kein Wahlrecht be
ſitzt. Was als Wahlreſorm geſtern herausgekommen iſt, das iſt
ein Fauſtſchlag ins Rechtsbewußtſein des Volkes. (Pfuirufe.) Alle
Schändlichkeiten des von einem ganz infamen verbiſſenen Junker
(Bismarck) als elend und widerſinnig bezeichneten bisherigen Wahl
ſyſtems bleiben beſtehen. Es bedeutet dieſe Vorlage alſo eine un
erhörte Verſchlechterung der Rechtslage. Sie iſt der Ausdruck des
Junkerterrors. Durch ſie wird die politiſche Heuchelei, die morali
ſche Verſumpfung des Volkes gezüchtet. Man will mit dieſem
Wahlrecht das Volk provozieren. Man will die Gewaltpolitik
inaugurieren! Dagegen gibt es nur die Notwehr, dagegen gibt es
nur die erlaubte Gewalt. Und dahin wird es kommen, das muß
ausgeſprochen werden! (Brauſender Beifall.)

Wenn wir fragen, wie ſolche Erſcheinungen, wie die Januſchauer
Rede, möglich ſind dann müſſen wir aber auch die Feigheit des
Bürgertums beleuchten. Der Konſervatismus iſt eine gewaltige
Macht, er durchſetzt heute die weiteſten Kreiſe des Bürgertums.
Auf Liberale iſt nicht der geringſte Verlaß. Hand in Hand gehen
wird der Liberalismus mit dem Konſervatismus und Hand in
Hand mit ihm wird er geſchlagen werden, wie am 26. November.
(Stürmiſches Bravo.) Unſer iſt die Kraft, für uns wirkt anch die
Borniertheit der Gegner, die durch wahnſinnige Steuerlaſten,
Rechtsräubereien und Anwendung brutaler Gewalt das Volk auf
peitſcht. Das werden die Wahlen 1911 lehren. (Sehr richtig.)

Bei der Strafe des Unterganges ſind wir zum Feſthalten an
der ſgrundſätzlichen Auffaſſung der ſozialdemokratiſchen Partei,
ihrem Programm verpflichtet. Mit aller Energie lehnen wir uns
gegen alle Uebergriffe und Frechheiten, gegen jeden Raub am
Volksrecht auf. Es gilt heute den Appell an die Volksehre. Wenn
nun der Ruf an Sie, Genoſſen und Genoſſinnen, ergeht, dann
heißt es: Macht gegen Macht, Auge um Auge, Zahn um Zahn.
Die Stunde iſt ernſt, ſeien wir ihrer wert!, (Anhaltender,
ſtürmiſcher Beifall.)

Zur Wahlrechtsfrage führt Genoſſe Paul Hennig aus: Wenn
Genoſſe Kunert mit ſeinen prächtigen Ausführungen etwas bewieſen
hat, dann iſt es der Ernſt der Situation. Heute gilt es, die erſte
Ueberſicht über die Provokation der Regierung zu halten. Es gilt
zu fragen, ob das Volk bereit iſt, ſein Alles an die Erringung des
höchſten Rechtes zu ſetzen. Oft iſt geſagt worden, daß auch der
Sklave einmal ſeine Kette durchbricht. Wenn das wahr iſt, dann
muß jetzt die Empörung des Volkes mit Rieſenflammen empor
ſchlagen.

Nun aber fragen wir, iſt es möglich, über die Vorlage der Re
gierung überhaupt zu diskutieren Nein, das verbietet uns unſere
Würde! Wir müſſen aber die ganze Schmach des Entwurfes dem
Volke enthüllen. Die Regierung beabſichtigt einen Ueberrumpe
lungsverſuch. Jetzt gilt es zu zeigen, was wir vermögen, und ob
wir Kämpfer ſind.

Die ganze Reform beruht auf echt preußiſcher Taktik, auf
Schwindel. Wie bei der Reichsfinanzreform und den vorigen
Reichstagswahlen ſoll auch jetzt das Volk gemein beſchwindelt
werden. Die herrſchenden Klaſſen können nur noch von Schwindel
und Betrug leben. Das drückt ſich auch in der Wahlrechtsvorlage
aus. Sie ſoll eine Fortentwickelung des jetzt beſtehenden Syſtems
ſein. Sie iſt es auch, aber auch nach unten.

Meſſen wir die Vorlage an unſeren Forderungen. Was ſteht
von der Allgemeinheit darin? Von 20--24 Jahren ſind die
Männer rechtlos, die Frauen ſind es überhaupt. Das gleiche
Wahlrecht fordern wir als Wichtigſtes. Die Vorlage iſt eine Ver
höhnung dieſer Forderung. Das ganze Recht iſt an den Veſitz
geknüpft. Wir fordern, daß das Recht an die Perſon geheſtet
werde. Auch den reichen Faulenzern ſoll das Wahlrecht gewährt
bleiben, obwohl die Frage ſeiner Entrechtung wohl zu diskutieren
wäre, wenn wir mit den Waffen der Junker kämpfen wollten
Die bisherige Drittelung der Urwahlbezirke, die zu ungeheuerlichen
Zuſtänden geführt hat, ſoll lediglich verſchleiert werden. Die Ver
ſchleierung iſt aber ſo, daß eine Verſchärfung der Klaſſengegenſätze
dadurch erzielt wird. Die Geldſäcke bleiben unter ſich, ſie werden
in den erſten Abteilungen noch mehr iſoliert, als jetzt. Die zweite
Abteilung wird nun nicht etwa demokratiſiert, ſondern ſie ſoll
durch ſämtliche Beamte, durch die Militäranwärter verſtärkt werden.
Die Unteroffiziere, die zwölf Jahre hindurch die Mannſchaften ge
ſchunden und geſtriegelt haben, ſind damit zu geborenen Geſetz
gebern in Preußen erklärt worden. (Stürmiſches Pfui Hinzu
kommen alle Lente, die ein Ehrenamt im kommunalen Leben be
ſißen. Und dann endlich kommt die rein proletariſche dritte
Wählerklafſe. Das alles iſt eine furchtbare Verſchärfung des
Klaſſenſyſtems. Dieſe Fortentwickelung des Wahlrechts iſt eine
packende Jlluſtration des Erfurter Programms der Sozialdemo-
kratie. Jhr gegenüber gibt es nur ein Pfui! (Sehr richtig
Bei der harmloſeſten Seite des jetzigen Wahlrechts, dem indirekten
Wahlſyſtem, will die Regierung einſetzen. Sie will die direkte
Wahl einführen. Aber auch da hat ſie ein ganz erbäriuliches und
widerſinniges Syſtem erfunden. Die Hundertteilung der Stimmen iſt



ein ungeheurer Blödſinn, ſie ſoll led

dem die Regierung überall in der ung verſichert, ſie
die Beteiligung ſteigern. (Rufe: Schwindel Auch die geheimeStimmenabgabe hat die Regierung nicht in die Sedan gebracht.

Nachdem ſie die Beamten und Unteroffiziere in die Zweite Wähler
klaſſe gebhracht, will ſie die Kontrolle über dieſe politiſchen
Heloten behalten. Daran ſehen wir, daß nur die Junker die
Regierung kommandieren. Schon heute iſt die Landtagswahl
auf dem flachen Lande nichts weiter als eine konſervative
Kontrollverſammkung. Das ſoll jetzt auf die Städte ausge
dehnt werden. Dieſen miſerablen Wechſelbalg kann man nicht
anders behandeln, als ihm einen Fußtritt zu verſetzen. Ernſthaft
diskutieren kann man darüber nicht. (Stürmiſcher Beifall.) Auch
die elende, ungerechte Wahlkreiseinteilung ſoll beibehalten werden.
Die Vorlage bringt alſo nichts, als eine Feſtigung und Verſchlim
merung der heutigen Zuſtände. Das Abgeordnetenhaus ſoll einzig
und allein vor der Ueberflutung durch die Sozialdemokratie ge
ſchützt werden.
Wie ſich die Parteien im Abgeordnetenhauſe zur Vorlage ver
halten werden, iſt unerheblich gegenüber der Frage, wie wir unſern
Kampf organiſieren und wie wir ferner die Parteien, die die
Wahlrechtsforderung in ihrem Programm haben zum Farbe
bekennen nötigen. Die Wahlrechtsforderung iſt eine Frage der
bürgerlichen Gleichberechtigung. Das muß den Zentrumsſchäfchen,
dem HirſchDuukerſchen Arbeiter uſw. klar gemacht werden. Für
uns iſt aber die erſte Frage die: Was wollen wir tun, um den
derrſchenden Klaſſen zu zeigen, daß es uns Ernſt iſt. Zunächſt
müſſen wir die Vorlage vereiteln, müſſen den Herrſchenden weiſen,
daß hinter dieſer Vorlage die Empörung harrt. Welche Mittel
können wir dazu anwenden Blicken wir au den gewertſchaft
lichen Kampf? Auch da wird erſt geredet, aber dann wird ge
kämpft, dann kommt der Streik. Dieſes Mittel für das Wahl
recht in Anwendung zu bringen, muß die Arbeiterklaſſe jetzt be
ratſchlagen. Wir können und wollen nicht mit den Mitteln der
Gewalt der Regierung entgegentreten. Wir müſſen unſer ſoziales
Klaſſenmittel in Anwendung bringen, wir müſſen die Verſag ung
der Arbeitsk raft in Betracht ziehen. Mit moraliſchem Druck
erreichen wir gar nichts. Das Dreiklaſſenwahlrecht wird mit Moral
nicht weggefegt, ſonſt wäre es längſt verſchwunden. Mögen wir
reden, wie wir wollen, die Junker höhnen über den Wahlrechts-
radau, Moral haben und kennen ſie nicht. Alſo muß etwas
anderes getan werden.

Es muß zunächſt dem Volke reiner Wein über unſre geſamten
Zuſtände eingeſchenkt werden. Es muß ihm klar gemacht werden,
daß ohne Preußens Demokratiſierung kein Fortſchritt erzielt
werden kann. Was uns in den letzten zehn Jahren ſo ungeheuer
belaſtet, ſind der Militarismus, die wirtſchaftlichen Zölle, die
Steuergeſetzgebung. Das alles heißt zwar Reichsſache, aber das
Reich wird durch Preußen regiert. Der Bundesrat iſt mächtig
im Reich, wie jüngſt erſt wieder die Frage der Schiffahrtsabgaben
bewies. Der ganze preußiſche Apparat iſt aber in Händen der Junker.
Sie alſo regieren das Reich. Sie haben uns die Brotzölle gebracht.
Wenn wir einen roten Reichstag wählen, dann gibt's noch kein
billiges Brot. Wir müſſen in Preußen freies Wahlrecht haben
So war es auch bei der Reichsfinanzreform. Als Bülow ſeinen
Block aufrecht erhalten und ſich gegen die Junkerherrſchaft auf
lehnen wollte, wurde er geſtürzt. Die Reichsfinanzreform wurde
Geſetz. Durch die Junker haben wir ſie bekommen. Die wunder-
barſten Erfolge der Gewerkſchaften können uns nicht retten, wenn
das preußiſche Junkertum das Brot und alle andern Bedarfs
mittet vertenert. Wir müſſen Preußen demokratiſieren, dann wird
es im Reiche beſſer, eher nicht.

Was haden wir in Mangsfeld geſehen Was durch Reichsgeſetz
gewährleiſtet iſt, das Koalitionsrecht, das wurde durch die preußi
ſche Militärmacht illuſoriſch gemacht. Der VLandrat, der preußiſche
Junker, war dort der Macher. Jm Ruhrrevier wird heute die
tatſächliche Sklaverei durchgeführt. Wir können nichts dagegen
tun, weil die Arbeiter ſelbſt das Befreiungsmittel, den Streik, un
wirkſam machen mußten, indem ſie ihren Ausbentern und Be

rieſige Vorräte ſchufen. So iſt es im Reiche in allen
gen.

Mit den bisherigen Mitteln geht es nicht mehr vorwärts. Wir
müſſen die Opferfreudigkeit wecken und ſtärken, wir müſſen die
Waffe des Streiks im politiſchen Kampfe anwenden. Wir müſſen
uns jetzt mindeſtens klar werden, ob wir ſie gebrauchen wollen
Vielſtimmiges Jawohl Wir blicken hin auf die preußiſche
Landeskommiſſion. Wenn ſie es beſchließt, daß das genannte
ſchärfere Mittel angewendet werden ſoll, dann müſſen wir dereit
ſein. Auch das Halleſche Proletariat muß mit in den Reihen
ſtehen zur Eroberung des gleichen Rechtes in Preußen. (Judeln
der Beifall.)

Die Genoſſen Kunert und Hennig legen Reſolutionen vor. Die
des Genoſſen Kunert lautet:

Die Verſammlung erhebt Einſpruch gegen die junkerliUeberhebung und die h nes Owhenburg
ſeiner volksfeindlichen Klaſſe im Reichstag, ſowie gegen die
Unfähigkeit und Ungerechtigkeit des vertretenden Präſidenten
Hohenlohe und endlich auch e die Würdeloſigkeit, welche
die Majorität des Deutſchen Reichstags im Falle Oldenburg-
Hohenlohe bei der 1 bekundete. Die Verſammlung
gelollt, allezeit die Rechte des Volkes hochzuhalten und ſchützenS. helfen und dazu beizutragen, der reaktionären Frechheit der

nker und Junkergehilfen einen unüberwindlichen Damm
entgegenzuſtellen.

Zur Wahlrechtsfrage legt Genoſſe Hennig die folgende Re
ſolution vor:

Die Verſammlung empfindet die von der preußiſ Reans vorgelegte ſogenannte Wahlreform als einen h
uſtſchlag ins Angeſicht des drittklaſſig entrechteten Volkes.

ur flammende i und Empörung der Maſſen kann
die Antwort auf ſolche Schmach ſein. Die Verſammlung er
wartet von der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion, daß ſie die
gung an der Beratung als unter ihrer Würde ſtehend
e W Bue auf die Brandmarkung der Vorlage im Klaſſen

e beſchränkt.
Die Verſammelten erklären den Zeitpunkt für gekommen,

durch Zuſammenfaſſung und Anwendung der geſamten prole
tariſchen J auch des politiſchen Demonſtrationsſtreiks,
das gleiche Wahlrecht zu erobern. Die Verſammelten ſind ſich
des Ernſtes der Stunde r ſind bereit, alle der Größe
des Kampfes entſprechenden O auf ſich zu nehmen.

Sie erwarten von der Landes- Kommiſſion der Sozialdemo
kratie Preußens das den Kampf entfeſſelnde, befreiende
Loſungswort.

Beide Reſolutionen werden unter Bravorufen einſtimmig
angenommen.

Genoſſe Frommhold ermahnt die Verſammlungsbeſucher, der
Polizei keinen Anlaß zum Einſchreiten zu geben. Provokatoriſches
Verhalten einzelner Beamten möge man unbeachtet laſſen.

Unter brauſenden Hochrufen auf das freie Wahlrecht erfolgt
Schluß der impoſanten Verſammlung.

Die Wahlrechts Demonſtration der Polizei
am geſtrigen Tage nahm wiederum größeren Umfang an
und erwies ſich als im höchſten Maße verkehrs- und ordnungs-
ſtörend. Wir ſagten ſchon im Bericht über die prächtig ver

laufene Verſammlung, daß von 10 Uhr ab die unteren Polizei
organe in Scharen nach den verſchiedenen Polizeiwachen zogen,

e tie Tory

kannt ſt

denden Polizeiwathe in der Kloſterſtraße wimmelte es wieder.
Diesmal hielten ſich die behelmten und an
Herren in der Remiſe der ſtädtiſchen Straßenreinigung auf.
Zu zählten ſie aber auch dort es waren ihrer 46, außerdem
eckte die Wachtſtube „gerappelte“ voll. Daß im Volkspark die

Polizei unter Anführung des Herrn Sommer gewaltig ver
treten war, erwähnten wir ſchon. Vor einem Piſſoir ſtanden
8 oder 10 Mann. Ob die Herren da für ihr verbeſſertes Mili-
tärAnwärterWahlrecht demonſtrierten, mochten wir aus ver
ſchiedenen Gründen nicht erfragen.

Vor und während der Verſammlung ging alles gut. Nach
ihrem Schluß hingegen fühlten ſich wieder Jnſpektoren und
Kommiſſare berufen, Lorbeeren der Ordnung und des Verkehrs
zu ernten. An verſchiedenen Stellen der Stadt, welche die im
Süden wohnenden Verſammlungsbeſucher paſſieren müſſen,
kam es zu bedeutenden Zuſammenſtößen. So an der Ulrich
ſtraße, wo die Schuppenketten das männliche Polizeikinn zier-
ten und die Schutzmannsplempen in der nebligen Luft fuchtel
ten. Auch am Paradeplatz und an der Promenade riefen die
Polizei-Anſammlungen Verkehrsſtörungen und Beläſtigungen
des Publikums hervor.

Einzelheiten werden wir heute noch nicht bringen, wir warten
damit bis morgen, weil noch mehrere Mitteilungen ausſtehen.
Soviel wollen wir heute ſchon ſagen, daß die Polizei eine Er-
bitterung unter den Halleſchen Arbeitern und Bürgern ſchafft,
die ihr vielleicht einmal ſehr unlieb näher treten dürfte. Es
war eine offenſichtliche Provokation, welche die Polizei diesmal
vorbereitet hatte. Wäre ſie ruhig geblieben, dann hätte nie-
mand etwas von Demonſtrationen bemerkt, die auch in keiner
Weiſe beabſichtigt waren. Aber muß die Menge, die nun ein
mal das Recht für ſich in Anſpruch nimmt, auf der Straße zu
gehen, wenn es ihr beliebt, nicht in Erregung geraten, wenn
ſie ſich mit Revolvern und Säbeln bedroht ſieht? Wir werden
morgen des weiteren auf dieſe Dinge eingehen.

Diſtriktsbeſprechungen.
Am Dienstag, den 8. Februar, abends 8/2 Uhr, finden in der

Stadt Halle in den bekannten Diſtriktslokalen für die Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins Beſprechungen über Vereins-
angelegenheiten ſtatt. Der vierte Diſtrikt (Haaſe, Mansfelder-
ſtraße) und der ſiebzehnte Diſtrikt (Emmer, Eichendorff
ſtraße) treten erſt am Mittwoch, den 9. Februar, zuſammen. Die
Sitzung des zwölften Diſtrikts Magdeburger Viertel) findet
bei Kautzſch, Martinsberg, ſtatt. Die Mitglieder werden
dringend erſucht, ſich zahlreich zu beteiligen.

Achtung, Metallarbeiter!
Jn der Maſchinenfabrik von Weiſe KMonski, Merſeburger-

ſtraße, ſtellten am Sonnabend nachmittag 50 Dreher und Maſchinen
arbeiter die Arbeit ein. Die Urſache hierfür liegt in ausgebrochenen
Differenzen. Die Metallarbeiter wollen dieſe Mitteilung beachten
und Solidariät üben.

Nur nicht wieder in die „Fürforge“-Erziehung! Der erſt
19 Jahr alte Schuhmacher Hermann Sch. war im Dezember v. J.
aus der Fürſorgeerziehungsanſtalt in Wittenberg enuwichen und
heimlich in ſeine Vaterſtadt Halle zurückgekehrt. Er trieb g. bier
unter dem falſchen Namen „Paul Sitte“ umher und half ſich
S nn durch Betteln. Am 13. Dezember wurden einem hieſigen
Studenten im Reſtaurant Paradies der Ueberzieher, Hut und
Stock geſtohlen. Am andern Tage wurde Sch. im Leihamt mit
dem geſtohlenen Ueberzieher, den er dort verſetzen wollte, abgefaßt.
Er will den Mantel nicht ſelbſt geſtohlen, ſondern von einem
andern mit dem Auftrag, ihn zu verpfänden, erhalten haben. Die
übrigen dem Studenten geſtohleuen Gegenſtände haben ſich bis
i nicht wiedergefunden. Die Strafkammer hrelt e. nicht des

iebſtahls, ſondern nur der Heblerei für ü bat ummilde Strafe, da er noch den Trieb zur Beſſerung in ſich fühle;
die früheren Straftaten habe er nur begangen, um nicht wie
der in die Zwangserziehungsanſtalt zurückkehren
zu müſſen. Das Gericht erkannte gegen ihn auf fünf Monate
Gefängnis und vier Wochen Haft wegen Hehlerei, intellektueller
Urkundenfälſchung, Führung eines falſchen Namens und Bettelns.
Was muß das für eine Erziehung ſein, wenn die Zöglinge

lieber ins Gefängnis geſperrt, als wieder zu ihr zurückzukehren.

Eine Berichtigung ſendet uns die Allgemeine deutſche
Kranken und Begräbnis-Verſicherungs Anſtalt zu Eiſenach in
Thüringen. Sie lautet:

In der 1. Beilage zu Nr. 27 des Volksblatts befindet ſich
eine Notiz, betitelt „Geſchloſſene Krankenkaſſe“ worin mitgeteilt
wird, daß unſere Kaſſe vom Bezirksausſchuß für geſchloſſen er
klärt worden ſei. Die Aufſichtsbehörde hätte eingreifen müſſen,
weil die Kaſſe bezw. ihr Vorſtand Manipulationen vornahm,
die auf eine direkte Schädigung der Verſicherten gerichtet ge
weſen ſei. Demgegenüber ſtellen wir feſt, daß dies nicht den
Tatſachen entſpricht. Der irksausſchuß hat lediglich in
einigen Fällen über die Zuläſſigkeit des Ausſchluſſes einiger
Mitglieder Beſchluß gefaßi. Die Entſcheidung fiel allerdings
ungünſtig für uns aus, doch iſt daraufhin ſofort Rekurs betm
Miniſterium des Jnnern in Weimar eingelegt worden.

Wir bemerken, daß es ſich von 22 000 Mitgliedern um 6 Mit
r handelte, deren nach Geſetz und Statut zuläſſiger Aus
chluß für die Behörde Anlaß zum Vorgehen gegen uns bieten
ollte.ad der Bezirksausſchuß hat zu ungunſten der Kaſſe entſchieden,

trotzdem benutzt ihre Direktion den Lryreßparagrapſen zu einer
Berichtigung. Wenn das Miniſterium in der Angelegenheit ge
ſprochen hat, wird ſich das weitere finden.

Stad er. Jn der Dienstag-Auffü Bergmann die Titelrolle im Fidelen Bauer, rer ſirg

erſtmalig die Rolle des Lindoberer. Mittwoch findet eine inter
eſſante Premiere ſtatt. Hermann Bahr, des geiſtvollen Wiener
Dichters neues Luſtſpiel Das Konzert gelangt in e zur Erſt
aufführung. Das Konzert hat in Berlin, München, Frankfurt a. M.,

amburg den größten Luſtſpiel Erfolg der lehten Jahre gehabt.
ie pikant geſchürzte Handlung vermeidet mit Geſchick jede S

wagte Situation und wird in a Weiſe zu einem be
friedigenden Luſtſpielſchluß geführt. Donnerstag zum letzten Male:Der egende Holländer. Freitag eröffnet Herr Opernregiſſeur
Theo Roven den Reigen der diesjährigen Benefize. Es erübrigt
ſich, auf die Verdienſte näher einzugehen, die ſich Herr Raven in
ſeiner nunmehr 13jährigen Tätigkeit am hieſigen Stadttheater als
Regiſſeur, Sänger und Schauſpieler erworben hat, ſie ſind hin-
länglich bekannt. Herr Raven u ſeinem Ehrenabend Pucciniserfolgreiche Oper Madame But erſt (die kleine Frau Schmetter

ling) gewählt, die im vorigen Jahre eine ganz hervorragende
in ſoliſtiſcher und W er Hinſicht erfahren hat.

er dreiaktigen italieniſchen Oper folgt das kleine deutſche Meiſter
werk Verſiegelt. Dem fleißigen nnermüdlichen Künſtler iſt ein
volles Haus zu gönnen damit er die ihm ſtets e te Anerken
nung auch einmal in greifbarer Form als Dank des Publikums
mit nach Hauſe nehmen kann.

Walhalla Theater. Für morgen, Dienstag, hat Direktor
Blüthgen eine luſtige Faſtnachts Vorſtellung vorbereitet, bei der
die geſamte Künſtlerſchaft ſowie diverſe Gäſte mitwirken, außer
dem werden Scherzartikel und Andenken gratis verteilt. Eintritts
karten ſind ſchon heute zu haben. Näheres Jnſerat.

Brände. Am Freitag nachmittag entſtand in der Räucher-
kammer des Fleiſchermeiſters Keitel, Kl. Brauhausſtraße, ein recht
erhebliches Feuer, das aber infolge ſchnellſten Eintreffens der

ald gelöſcht werden konnte. Jn der Frühe des
onntags, gen 4 Uhr brannte es in einem Möbelmagazin in der

aße. Der hier angerichtete Schaden ſoll ziemlich be

7a der em beim rpußen aie ie ern e erli rletzungen ame zur eng r werden. Anordnungen
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eng e dern aren, x g.olizei. rmloſe iergänger auf der Straße zu beL en, ſollte ſie ſich darum kümner daß nicht fortgeſeßt das
ben von Proletariertöchtern bei ſolchen Arbeiten gefährdei wird.

Sicherheitsapparate, deren Einführung möglich wäre, gibt es
genug.
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Schlettau-Beuchlitz, 7. Februar. Grubenunglück auf dem
Halleſchen Kaliwerk. Am Freitag wurde auf dem im Ab-
bau begriffenen Halleſchen Kaliwerk Salz angeſchoſſen. Zur Feier
dieſes Ereigniſſes wurden die üblichen 101 Freudenſchüſſe ab
gegeben, und auf dem Förderturm wehte die Flagge. Nach dem
Einfahren der Beton- Arbeiter in den Schacht hatten dieſe einen
Ring auszubauen, der mit einem Holzverzug verſehen war.
Dieſer Ring wurde vom Drittelführer König, weil mit Holgz-
verzug (ſonſt haben die Ringe gewöhnlich Bleche), mit beſon
derer Ueberlegung ausgeführt. Die Arbeit ging dem Schacht-
ingenieur Netteko zu langſam, und die Arbeiter wurden in der
üblichen Weiſe angetrieben. Herr Netteko ſtand ſelbſt auf der
Maurerbühne und führte das Kommando.. Auf einmal
brach der ganze Ausbau zuſammen. Von oben herab
kamen neun Ringe geſauſt. Der höchſte Ring kam aus einer
Höhe von etwa 20 Meter herunter, und im Nu war die ganze
Maurerbühne verſchüttet. Steiger Netteko zerſchlug es den
linken Zeigefinger, auch einige Arbeiter trugen mehr oder
weniger ſchwere Verletzungen davon. Sämtliche Arbeiter auf
der Bühne waren verſchüttet. Nur mit knapper Not gelang
es dem Drittelführer König, ſich aus den Gebirgsmaſſen frei
zu machen und das Notſignal zu geben. Zufällig waren die
Bergleute, weil oben geſchoſſen worden war, noch nicht wieder
eingefahren, es war alſo kein Menſch unter der Maurerbühne
im Schachte. Als Bauführer Radetzky das Notſignal hörte,
eilte er in großer Sorge zum Schachte und erklärte dem dort
ſtehenden Maſchinenmeiſter Wölfer: Der ganze Schacht iſt
zuſammengebrochen.

Schuld an dem Unglück iſt nun die übermäßige Antreiberei.
Schon vor acht Tagen, als die Maurerbühne das letzte Mal ge
ſenkt worden war, wurde von mehreren Perſonen erklärt, daß
die zuletzt eingebauten Ringe nicht in Ordnung wären, aber die
aufſichtführenden Beamten haben die Sache außer acht gelaſſen.
Jetzt, wo das Unglück geſchehen iſt, will niemand ſchuld daran
ſein. Seit dem 1. Februar iſt der Oberſteiger Hoffmann ge-
gangen, er hat ſein Zelt in Schlettau aufgeſchlagen. Aber beſſer
iſt es auf der Grube noch nicht geworden. Noch immer werden
die Arbeiter von den Herren Steigern mit Kraftausdrücken be
legt. Der am 1. Februar neueingeſtellte Steiger Siebert
hat darin etwas ganz Beſonderes los.

Aber noch andere Mißſtände herrſchen auf der Grube. Vor
kurzem war im Volksblatt kritiſiert worden, daß Bauführer
Radetzky „ſeine“ Arbeiter in Schlettau in der Kneipe auszahlte.
Jetzt zahlt Herr Radetzky jeden Sonnabend nachmittag 5 Uhr
auf der Grube aus. Nun aber müſſen die Arbeiter, die früh
um 6 Uhr und nachmittags um 2 Uhr Schichtwechſel haben,
nachmittags um 5 Uhr noch einmal den Weg zur Grube laufen.
Warum wird den Arbeitern beim Schichtwechſel der Lohn nicht
durch die Schichtmeiſter ausgezahlt? Wer bezahlt dem Ar-
beiter die unnütze Lauferei?

7. ar. Eine des Sozialderen eins ſindet am Dienstag, 8. Februar, abends,
ſtatt. Genoſſe Kasparek Halle wird einen Vortrag halten. Es
wird zahlreicher Beſuch erwartet.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Vertrauensärzte am Schiedsgericht.

Das Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung im
Regierungsbezirk Merſeburg bringt zur öffentlichen Kenntnis, daß
das Schiedsgericht als ärztliche Sachverſtändige, welche bei den
Verhandlungen vor dem Schiedsgericht über Streitigkeiten aus
der Unfallverſicherung zugezogen werden, für das Geſchäfts
jahr 1910 folgende approbierte Aerzte gewählt hat:

z) für die Verhandlungen in Merſeburg: Königlicher
Regierungs und Geheimer Medizinalrat Dr. Wodke zu Merſe
burg; praktiſcher Arzt Dr. Brohmann, daſelbſt; praktiſcher Arzt
Dr. Weinreich, daſelbſt.

b) für die Verhandlungen in Sangerhauſen: Ge
heimer Sanitätsrat Dr. Nürnberg zu Sangerhauſen praktiſcher
Arzt Dr. Seyffert, daſelbſt.

e) für die Verhandlungen in Torgau: Königlicher
Kreisarzt Mdizinalrat Dr. Geißler zu Torgau; praktiſcher Arzt
Dr. Keil, daſelbſt.

Es wird für Unfallverletzte von Wichtigkeit ſein, von der auf
geſtellten Liſte Kenntnis zu nehmen.

Zeig, 7. Februar. Sozialdemokratiſcher Verein.der Verſammlung, die am Mittwoch ſtattfinden wird, ſoll de

neue ſogenannte „Wahlrechtsreform“ zum rer Landtag be
handelt werden. Wir erwarten, daß alle Mitglieder ichſ
kommen, denn dieſe Sorte „Wahlreform“ muß auch das geduldigſte
Gemüt entſchieden aufpeitſchen.

Zeitz, 7. Februar.
ſtehenden Ausſperrung im B
von Gröber u. Schnei egelegten Lohn mehreren Maurern nicht gezahlt. Be
arbeitern iſt, wie verlautet, der Lohn widerſpruchslos ſchon länger
reduziert. Die genannte Firma iſt Mitglied des Arbeitgeber
bundes für das Baugewerbe Deutſchlands.

Zeitz, 7. Februar. Das Peitſchen oder FriſchmachenvertSten. Eine Bekanntmachung e Jn den letzten Jahren
das ſogenannte Peitſchen oder Friſchmachen am Tage vor

erſammlun

ſtnachten und an letzterem Tage ſelbſt zum Zwecke der Ein
n von Gaben derart überhand genommen, daß es als
Inſitte bezeichnet werden muß. Wir weiſen deshalb darauf
hin, daß die gedachte Handlung als Bettelei angeſehen und nach
s 361 Rr. 4 Strafgeſetz Buchs unter geſtellt werden muß.

e der angezogenen Beſtimmung ſind auch die criegen,
welche Kinder zum Betteln anleiten oder ausſchicken, oder Per
ſonen, welche ihrer Gewalt oder wich untergeben ſind und zu
ihrer Hausgenoſſenſchaft gehören, vom Betteln abzuhalten unter
laſſen, ſtrafbar.

Weißenfels, 7. Februar. Die u Sitzung der Stadt-
verordneten am Mittwoch, den 9. Februar cr., nachmittags
4 Uhr, enthält u. a. folgende
w. Geſuch der Notſtands arbeiter um Erhöhung
es Stundenlohnes, Ausführung von Notſtands-

arbeiten, Rechnung der Krankenhauskaſſe für 1908, Herſtellung
eines Schwemmkanals an der Südſeite der verlän ieſen
ſtraße, Anſchaffung eines Röntgenapparates. Hierauf: Nicht
öffentliche Sitzung.

Weißenfels, 7. Februar. O heiliger Bureaukratius.
Ein hieſiger Privatbeamter beſitßzt, ſo ſchreibt das Tageblatt, in
einem Thüringiſchen Städtchen ein etwa zwei Morgen großes
Feldgrundſtück, für das er eine jährliche Abgabe von 8 Pfennigen
u zahlen hat. Dieſer Tage wird ihm in einem amtlichen, un

Briefe, den er 10 zu entrichten hatte, mit

r Amße 9 in redem erſten Stock

Punkte: Anſtellung eines Bau
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Weißenfels, 5. Februar. Jn der öffentlichen Sihung
der Stadtverordneten am 2. Februar wurde derweite Argermeiſter Müller eingeführt und verpflichtet.

ine Eingabe des Schuhfabrikanten Arſand, betr. den eg
von den „Güldenen Bergen“ nach dem Landratsamte wurde
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Das Ge
ſuch des Kinderbewahrvere ns, um Erlaß einer Zahlung von
300 Mk., die dieſer nach einer alten Beſtimmung von 1884 an
den Magiſtrat abzuliefern hat, wurde angenommen. Zur
Aenderung der Einrichtung und der Ge chäftsführung des
Arbeitsnachweiſes, wurde beſchloſſen, 25 Prozent der Vermitt
lungsgebühren der Landwirtſchaftskammer, welche bisher die
Stadtkaſſe erhielt, dem Verwalter zu gen. Der Nachweis
aber muß für Miete und Heizung 150 Mt. an den Seminar-
fonds zahlen. Alle übrigen Verbeſſerungsanträge, wie die
Verlegung des Nachweiſes in zwei Räume, völlige Gebühren-
h Abhaltung der Dienſtſtunden auch an den Nachmittag
lunden wurden abgelehnt. Beim Punkt: Anſtellung einer

Krankenſchweſter, wurde gerügt, daß, obwohl am ſtädtiſchen
Kranken aus ein Plakat „Unfallmeldeſtelle“ angebracht ſei, den
r nicht nur keine Hilfe gebracht werde, ſondern
ſich die Hilfe noch verzögere dadurch, daß das Perſonal die
betreffenden Verletzten rig an die Polizei verweiſe. Ge-
noſſe Junghans machte auf einen Fall aufmerkſam, wo ein
junger Mann morgens um 6 Uhr an einer Maſchine ſchwer
verleßzt wurde und er trotz beſagter Unfallmeldeſtelle ohne
ärztliche Hilfe bis gegen Mittag aufgehalten wurde. Die ün-
ſtellung der achten rankenſchweſter mit einem Jahresgehalt
von 480 M. und 30 Mk. Kleidergeld wurde bewilligt, ebenſo
die Anſtellung eines Heizers mit einem Jahresgehalt von
400 Mk. 620 Mk. wurden bewilligt für Beſchaffung von zwei
Zimmereinrichtungen und verſchiedener Ergänzungsſtücke. Der
nächſte Beratungsgegenſtand war der Haushaltsplan
der Kämmereiverwaltung für 1910. Beim Kapitel Desinfet-
tionsweſen trat Genoſſe Junghans dafür ein, von der Magi-
ſtratsvorlage von 150 Mk. 75 Mk. zu ſtreichen, für Desinfel
tion mehr einzuſe en, da eine ausreichende Desinfektion nach
anfteckenden Krankheiten uſw. im Intereſſe der öffentlichen
Geſundheit liege, von der ärmeren Bevölkerung jedoch nicht
getragen werden könnte. Beſchloſſen wurde, der ärmeren Be
völkerung dadurch entgegenzukommen, daß die Poſten für
Desinfektion von Wohnungen und Betten gegeneinander aus-
getauſcht werden können. Des weiteren iſt zu bemerken, daß
die ſtädtiſche Feuerwehr den Vetrag von 24 Mk., den ſie jähr-lich als ergnügungsſteuer zu zahlen hat, neben den ſchon
ſeither bewilligten 1856 Mk. als Vergütung zurück erhält. Auch
wurde beſchloſſen, die dem Eiſenbahnſiskus als Veitrag zum
Bahnhofsumbau Ierag zugeſtandenen 50 000 Mk. bei der
ſtädtiſchen Sparkaſſe als Anleihe aufzunehmen. Bei dem
Poſten: Abführung von 400 Mk. anteiligen Bürgerrechtsgel-
des an die Kirchengemeinde beantragte Genoſſe Junghans,
eyt Poſition zu ſtreichen, da bei der verſchiedenartigen kon
feſſionellen Stellung der Bürgerſchaft die politiſche Gemeinde
Krre micht berechtigt ſei, dieſe Gebühren der Kirche abzu

Nachdem feſtgeſtellt war, daß man 1880 dieſe Poſition be
ſchloſſen hatte, weil ſeinerzeit ein juriſtiſches Gutachten der
Hirchengemeinde die Berechtigung eines Anteiles an dieſen
Gebühren feſtgeſtellt hat, erweiterte Genoſſe Junghans ſeinen
Intrag dahin, überhaupt kein Bürgerrechtsgeld mehr zu er-

heben. Der Zwang, der bei der Erwerbung des Vürgerrechtes
vielfach ausgeübt werde. bedinge die Gebührenfreiheit. Auch
ſeien viele Bürger wirtſchaftlich zu ſchwach, dieſe Gebühren
zu bezahlen, was ſich bei der letzten Stadtverordneienwahl wie
der gezeigt habe. Vorſteher Kuntze ertennt dieſen Einwand
an, ſtellt ſich jedoch auf den Standpunkt, wer Rechte haben
wolle müſſe auc haben. Schuldirektor Löwiſch zeigte
kein Verſtändnis die ärmere Bevölkerung, er ſtellte den
Antrag auf Ueberg ur Tagesordnung. Nach längeren Aus-
führungen der bürgerlichen Stadtverordneten, die darin v
ten, daß die unerſättliche Kirche noch weiter mit den Groſchen
der Armen alimentiert wird, wurden die Anträge unſerer Ge
noſſen Des weiteren wurden 200 000 Mk. An
leihe au der Oberrealſchule in den Etat eſtellt, ferner
1000 Mk. als Unterſtützung von TuberkuloſeHeilſtätten be
willigt. Der geſamte J r ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 1 868 888 Mk. ab. Zu deſſen Deckung wur
den folgende Zuſ e beſchloſſen: 210 Prozent zu den vom
Staate dveranlagten Realſteuern (Grund-, Gebäude- und Ge-
werbeſteuer), e der beſonderen Gemeindegewerbeſteuer; 150
Prozent zur Betriebsſteuer einſchließlich der Normalſteuer 205
Proznt der ſtaatlichen Einkommenſteuer unter Berückſichtigung
der Vorrechte der Beamten, Lehrer uſw. der zur u ierten
Normalſteuer veranlagten Perſonen bis mit 900 Mark Ein-
kommen und darunter, n der Forenſen. Dies ent
ſpricht einer der ſtattlich veranlagten Real
ſteuern von 237 Prozent (Grund- und Gebäudeſteuer und
320 Prozent der Gewerbeſteuer, einſchließlich der beſonderen
Gemeindegewerbeſteuer. Schluß der Sitzung 48 Uhr.

Hehenmölſen, 7. Februar. Ein Großfeuer entſtand am
Freitag auf bis t noch nicht aufgeklärte Weiſe in dem Gehöft
des Gutsb o Rudolh in Weban. Es brach gegen /22 Uhr
nachmittags in der Scheune aus, die mit den Strohvorräten der
letzten Ernte und verſchiedenen landwirtſchaftlichen Geräten in
kurzer Zeit ein Raub der Flammen wurde. Die Scheune und
das Stallgebäude ſind abgebrannt. Man hatte große Mühe
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken, damit nicht auch
die dicht angebauten Nachbargebäude in Gefahr kamen. Man
kann ſich nicht erklären, auf welche Weiſe das Feuer entſtanden
ſein könne, da die polizeiliche Unterſuchung nichts ergeben hat,
wonach man auf die Urſache des Brandes ſchließen könnte. Die
Feuerwehren arbeiteten mit e Anſtrengung, und auch ſonſt
waren mutige Männer da, die mit Aufbietung aller Kräfte zu
retten ſuchten was zu retten war. Der Ort befand ſich noch in
der größten Aufregung, als auch aus Großgrimma am Abend Feuer
gemeldet wurde.

Rasberg, 7. Februar. Aus der Gemeinde. Am 83. Februar
fand eine gemeinſchaftliche Sitzung der Gemeindevertreter und des
Schulvorſtandes ſtatt. r Entwurf des ulanbaues wurde
angenommen; hoffentlich wird die Sache recht beſchleunigt, damit
der Bau im Frühjahr beginnen kann. Es ſind vier Schulklaſſen
und eine Wohnung für einen unverheirateten Lehrer vorgeſehen.An beiden Ecken ſollen Erker angebracht werden, damit in die

Kaſernenfaſſade etwas Abwechſelung kommt. Gleichzeitig ſoll der
Vorgarten an der Schule wegkommen und, ſo weit das Gemeinde-
rundſtück geht, ein Fußſteig angelegt werden. Ferner wurde dieVanfnchtlinie im ſogenannten Brühl feſtgeſetzt; vom Grundſtück

des Herrn Hädrig bis zur alten Scheune ſoll eine gerade Fluchtwerden, wahrſcheinlich wird der Bach verlegt. Der Lehrer Wich
mann frägt an, ob die Gemeinde nichts tun kann, wenn Eltern
ihre Kinder fortgeſetzt ſchwer mißhandeln. Solche Vorkommniſſe
ſind ſchwer zu bedauern. in Wahlerfolg. Dei d

Naumburg, 7. Februar. Ein Wahlerfolg. Bei der am
Freitag ſtattgefundenen Vertreterwahl zur Gemeinſamen Orts-
krankenkaſſe wurde die Liſte des Gewerkſchaftskartells mit über
200 Stimmen gewählt. Die HirſchDunckerſchen eren es
reger Agitation, unter Anwendung ſchäbigſter Mittel, nur au
94 Stimmen gebracht. Allerdings hätten noch viel mehr Arbeiter
wählen können, wenn ſie nicht zu bequem und indifferent wären.
Dann hätte das Fiasko der Hirſche noch ſchöner ausgeſehen.

7. Februar. Eisleber r aleben,
ber Polizei ſo manches faul darübere e re eilt worden.

e
itzung gezeichnet worden. Angeklagt war derWe z der wegen Entwendung ſtädtiſchen Eigentums mit

noch einem andern Wächter zur Strafe verurteilt iſt. F. iſt jetzt
c und za r ebenfalls diejen e rung zu ziehen, von denen er annimmt,der Verurteilung Veranioſſun Nach einer nenerlichen

zausſuchung ging er zur Polizeiwache, um ſich zu beſchweren.
Dort traf er den Folijiſten Spengler und ſagte unter andern zu
ihm: Sie Spitzbude, Vagabund, Stromer. Er hat auf die Auf
förderung Sp. hin das Wachlokal nicht verlaſſen. Er war desha
wegen Beleidigung und Hausfriedensbruch angeklagt. F. ſagte
vor Gericht, daß der Poliziſt Sp. ihn erſt zum Reg ſabt

t,
t

veranlaßt habe, wenn man in einem Arbeitsverhältnis ſie
daß Vorgeſetzte Eigennutz betreiben, ſo könne man es ihm ni
verdenken, wenn er ſich auch einen Vorteil verſchafft habe. Er
hat ſein Vergehen gebüßt, deshalb müßten die andern es auch.
Auch habe er Anzeige gegen Spengler erſtattet, es ſei aber alles
„tot gemacht“ worden. Der Angeklagte beſtreitet nicht, den
Beamten S n h genannt zu haben, er habe aber damit nur
die Wahrheit geſagt. F. gegen den noch mehrere Verfahren
ſchweben, wurde zu 30 Mk. wegen Beleidigung und 10 Mk. wegen
Hausfriedensbruch verurteilt. Außerdem kann das Urteil in den
Eisleber Blättern publiziert werden.

Wimmelburg, 7. Februar. Die Zeiten ändern ſich
Zur Zeit des Bergarbeiterkampfes waren die Bergleute von hier
alle mit Recht empört, daß die Saalbeſitzer ſich weigerten, den
Bergleuten, ihren langjährigen Gäſten, den Saal zu Verſammlungen
zu ſtellen, wie ſie es bei andern Vereinen und Gelegenheiten auch
taten, ohne zu fragen, warum. Die Empörung ſcheint bei vielen
Kameraden aber recht ſchnell verflogen zu ſein, denn man ſieht
ſie wieder die Räume der arbeiterfeindlichen Wirte füllen. Sogar
bei dem bekannten Gaſtwirt, der in der Streikzeit ein Jnſerat
losließ, in dem es hieß. „Bürgerliches, vornehmes Verkehrslokal“
iſt die Kriegsſtimmung verpuſſt. Einigkeitsbund und Freundſchaſts-
bund werden als Köder hingehalten, um die Bergleute zu veran
laſſen ihren alten Widerſachern das Geld hinzutragen. Aber der
Bergmann muß in heutiger Zeit Charakter zeigen, beſonders
in unſerm Revier.

Molmeck, 7. Februar. Ueber einen merkwürdigen
Fall von Vergiftung meldet die Preſſe: Auf Vergiftung
durch Ptomaingift, wie es ſich zuweilen in Fiſch und Fleiſch
konſerven, Wurſt u. a. entwickelt, wird der kürzlich erfolgie Tod
weier Kinder des Bergmanns Krauſe zurückgeführt. Ein Kind der

Familie liegt noch krank darnieder.

Schafſtädt, 7. Februar. Tod bei der Arbeit. Am Freitag
abend zwiſchen 5 und 6 Uhr geriet der Weichenſteller Lichlenfeld
auf der hieſigen Zuckerfabrik unter einen Zug und wurde ſofort
getötet.

Wittenberg, 7. Februar. Gasexplofion. Durch eine weit-
hin hörbare Detonation wurden Freitag nachmittag die Beamten
und Arbeiter des Bahnhofs erſchreckt. Die Nachforfchung nach
der Urſache ergab, daß die Exploſion in der zur Bahnmeiſterei 3
gehörigen Ladeanſtalt ſtattgefunden hatte. Hier hatten ſich jeden-
falls in einem Rohre Gaſe angeſammelt und hatten dieſes ge
ſprengt, wobei die Decke demoliert, das Dach etwas abgehoben
und die weſtliche maſſive Wand in ihrem oberen Teile za. 25 cm
nach außen getrieben wurde. Glücklicherweiſe befand ſich niemand
in dem Raume.

Elſterwerda, 7. Februar. Arbeiter-Turnverein. Die
organiſierte Arbeiterſchaft hielt am Sonnabend eine Verſammlung
ab, deren Zweck die Gründung eines Arbeiter Turnvereins war.
Der Genoſſe Leppert-Kottbus erläuterte den Zweck und Nutzen
des Turnens. Nun liegt es an der Arbeiterſchaft, dieſen Verein
hochzubringen. Es gibt leider noch viele organiſierte Arbeiter, die
im feindlichen Lager ſtehen Heraus aus den bürgerlichen Klim
bimVereinen!

Magdeburg, 5. Februar. Nicht unters Beil. Der vom
hieſigen Schwurgericht wegen Ermordung ſeiner Ehefrau und
ſeines Kindes zum Tode verurteilte Materialwarenhändler Otto
Theuerkauf wurde zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe „degnadigt“.

Die Stadtverordneten Verſammlung beſchloß die Errichtung
eines ſtädtiſchen Pfandbriefamtes, das den Hausbeſitzern
die Beſchaffung von Kapitalien erleichtern ſoll. Eine Zen-
tralſtelle für Trinkerfürſorge wurde vom Magiſtrat ein
gerichtet.

Gewerklchaftliches.
Der Zentralverband der baugewerblichen Hilfsarbeiter

Deutſchlands
hält in der Woche dom 6. bis 12. Februar ſeinen elften Ver
bandstag im Volkshauſe zu Leipzig ab.

Neben einer Reihe wichtiger Arbeiten wird er die definitive
Verſchmelzung der beiden großen Organiſationen des Bau
gewerbes, Bauhilfs arbeiter und Maurer zu einem
gemeinſamen Verbande zu bewirken haben. Schon der vor
jährige Verbandstag in Köln hat der Verſchmelzung im Prin
zip zugeſtimmt, als einer Notwendigkeit, die ſich ergebe aus dem
Kampfe mit dem organiſierten Unternehmertum und aus der
techniſchen Umwandlung, die ſich im Baugewerbe vollzieht. Die
Vorſtände beider Verbände haben die Verſchmelzungsbeſtim-
mungen und einen Statutenentwurf für den gemeinſamen
Verband ausgearbeitet, und den Mitgliedern Gelegenheit ge
geben, ſich darüber in Verſammlungen ſowohl wie in der Preſſe
zu äußern. Außerdem iſt über die Verſchmelzung ſelbſt in
beiden Verbänden eine Abſtimmung unter den Mitgliedern
herbeigeführt worden. Die Beteiligung an den Verſamm-
lungen, in denen die Abſtimmung vorgenommen wurde, war
zwar mangelhaft, doch votiert die übergroße Mehrzahl der Ab
ſtimmenden für die Verſchmelzung (13 617 für, 1044 gegen, bei
1273 Stimmenthaltungen.)

Ein ähnliches Reſultat hat auch die Abſtimmung bei den
Maurern gezeitigt. Dort erklärten ſich 79 Prozent der Stimmen
für die Verſchmelzung, 15 Prozent dagegen.

Durch die Abſtimmung iſt die Verſchmelzung grundſätzlich in
zuſtimmendem Sinne entſchieden.

Jm gedruckten Bericht hebt der Vorſtand hervor, daß auch
im verfloſſenen Jahre wieder ein ſtarker Wechſel der Mitglieder
vor ſich gegangen iſt. Jm erſten Quartal veranlaßten der
langandauernde Winter und die damit verbundene Arbeits
loſigkeit mit gwingender Notwendigkeit das Sinken der Mit-
gliederzahl. Jn den folgenden Quartalen war es nicht die
Ungunſt der Bauverhältniſſe, ſondern vielmehr die Kriſe in
den übrigen Gewerben und der dadurch herbeigeführte Zu-
ſtrom berufsfremder Arbeiter zum Baugewerbe, die einen ganz
abnormen Wechſel im Mitgliederbeſtande hervorbrachten. Trotz
dem iſt die Mitgliederzahl von 61 044 auf 67 194 in die Höhe

egangen. (Die Schlußzahl datiert vom 1. Oktober 1909;e auch fur das vierte Quartal zu vervollſtändigen, war nicht

möglich.) Sie müßte jedoch unter normalen Verhältniſſen be
deutend höher ſein, da der Verband in der angegebenen Zeit
nicht weniger als 38 277 Mitglieder aufnahm, von denen jedoch
32 127 wieder abgegangen ſind.

Die Zahl der Streiks, die im Berichtsjuhre geführt wurden,
iſt gegenüber den Vorjahren ganz erheblich geſtiegen,
während die Lohnbewegungen, die ohne Arbeitseinſtellung zu
Ende geführt wurden, mit ihrer Zahl erheblich hinter denen
urückblieben, die im Jahre 1907 und 1908 zu verzeichnen waren.Degh daun man es in der Hauptſache nur mit kleinen, unbe

deutenden Vewegungen zu iun, oder doch mit ſolchen, el
denen nur eine geringe Perſonenzahl in Betracht kam. Der
Bericht geißelt beſonders ſcharf die mangelnde Tarif-
fähigkeit der Unternehmer. Jn allen Teilen Deutſchlands
ſind von Unternehmern die Tarife durchlöchert worden.

Die Geſamtausgabe betrug für alle Bewegungen (Streiks,
Ausſperrungen uſw.) 536 4650 Mark.

Un weiteren Unterſtützungen entfallen auf:
Gemaßregeltenunterſtützung 11 964 Mark
Jnhaftiertenunterſtützung 2 052 Mark
Reiſeunterſtützung 15 200 MarkKrankenunterſtützung 149 467 Mark

Was die Geſchäftskonjunktur anbelangt, ſo wird das ver
floſſene Jahr ein Uebergangsjahr, mit den beſten Ausſichten auf
die Zukunft, genannt. Dier Tiefpunkt der Kriſe konnte mit
der erſten Hälfte des verfloſſenen Jahres als überſchritten
gelten die zweite Hälfte galt der Erholung und Wiederkräfti-
gung.

Auch die Baugewerks-Zeitung, das Organ des
Unternehmerverbandes, ſpricht ſich dahin aus, daß das Jahr
1910 wieder dem Aufſchwung gilt. Möglich auch, daß dieſes
Jahr der Arbeiterſchaft des Baugewerbes ſchwere Fragen zu
löſen und ſchwer Kämpfe zu beſtehen gibt; möge der Verbands
tag ihnen neue Waffen ſchmieden, ſo daß ſie ſagen können: wir
brauchen ſie nicht zu fürchten, weil wir gerüſtet ſind!

Der Zentralverband der Maurer Deutſchlands
hält zu derſelben Zeit und am ſelben Ort ebenfalls ſeine Gene
ralverſammlung ab. Wir werden über beide Verbandstage be-
richten.

Eine „politiſche“ Gewerkſchaltsverſammlung.
Jn Emmerich a. Rhein fand im November 1909 eine Gewerk

ſchaftsverſammlung ſtatt mit dem Thema: Gewerbegerichts-
wahlen. Die Polizei erblickte in der Abhaltung der Verſammlung
eine Uebertretung des S 5 des Reichsvereinsgeſetzes und beglückte
den Verſammlungsleiter mit einem Strafbefehl von 20 Mk. oder
4 Tagen Haſt. Hiergegen wurde Einſpruch erhoben und richter
liche Entſcheidung beantragt. Jn der Verhandlung vor dem
Schöffengericht wurde der Angeklagte freigeſprochen und die
Koſten der Staatskaſſe auferlegt. Aus der Verhandlung ſind einige
intereſſante Momente hervorzuheben. Ein Schutzmann bekundet
als Zeuge, daß er deshalb zu der Ueberzeugung gekommen ſei,
daß die Verſammlung „politiſch“ ſei, weil der Referent aufgefordert
habe, bei der Wahl zum Gewerbegericht nur Kandidaten der freien
Gewertſchaften zu wählen, außerdem habe der Referent die
franzöſiſchen Bürgermeiſter für unfähig erklärt, in Arbeiterſtreitig-
keiten Recht zu ſprechen. Der Amtsanwalt, ein Polizeikommiſſar,
erklärte die freien Gewerkſchaften für ſozialdemokratiſch, die über
haupt nur volitiſche Angelegenheiten beſprechen.

Das Gericht ſchloß ſich aber dieſen Auffaſſungen nicht an. Aber
die Straſverfügung iſt allein wieder ein netter Beweis für die
„loyale“ Handhabung des „liberalen“ Reichsvereinsgeſetes.

Der Gemeindevorſtand als ſchwarzer Liſten-Koutrolleur.
Vor kurzem berichteten wir, daß die Stickmaſchinenbeſitzer in

Schreiersgrün i. V. beſchloſſen hatten, 16 am Stickerſtreik be
teiligt geweſene Sticker innerhalb 3 Jahren in ihre Betriebe nicht
mehr einzuſtellen, bei einer Konventionalſtrafe von 200 Mkk., die
der Gemeinde zufallen ſollen. Das betrefſende Schriftſtück nebſt
den 16 Ramen der ausgeſperrten Sticker wurde dem Gemeinde
vorſtand zur Aufbewahrung üdergeben, mit dem Erſuchen, die
Einhaltung des Beſchluſſes zu überwachen.() Die Sticker legten
gegen dieſe abſonderliche Auftragserteilung der Unternehmer Be
ſchwerde bei der Amtshauptmannſchaft in Auerbach ein. Die
Amtshauptmannſchaft erteilte hierauf den Beſcheid, daß ſie den
Gemeindevorſtand angewieſen habe, das Schriftſtück unverzüglich
zurückzugeben. Gegen die Einreichung einer Abſchrift
von der Abmachung der Kontrolle über die erwirkte
Geldſtrafe, die der Gemeinde zufalle, habeſie aber
nichts einzuwenden. Damit wird die Verhängung der
ſchwarzen Liſte über 16 rechtſchaffene Arbeiter geradezu behördlich
ſanktioniert. Wenn ſchon Aufſichtsbehörden ſich ſo über beſtehende
Geſetzesgarantien hinwegſetzen, dann iſt es kein Wunder mehr,
daß Unternehmer, Gendarm und Dorfbüttel mit dem Koalitions-
recht der Arbeiter nach Belieben umſpringen und Schindluder
treiben.

Ein AntiStreikgeſetz in Transvaal,
das kürzlich in Kraft trat, ſchreibt vor, daß die Unternehmer
die Arbeiter, und dieſe ihre Arbeitgeber, mindeſtens einen
Monat vorher benachrichtigen müſſen, ehe ſie eine Aenderung
der beſtehenden Lohn- und Arbeitsbedingungen verlangen oder
anwenden dürfen. Was werden unſere Scharf macherdieſes „Juwel“ neidiſch ſein t

Stadt Cheater.
Don Juan. Oper von W. A. Mozart. n dieſem

Meiſterwerk hat Mozart muſikaliſche Schönheiten in ſolch ver
ſchwenderiſcher Fülle ausgeſtreut, daß davon das Dürftige und
Triviale der Handlung vollig verdeckt wird. Um dieſes aus
erleſenen muſikaliſchen Genuſſes willen iſt es nur zu begrüßen,
wenn uns das herrliche Werk alljährlich geboten wird. Die
erſte Aufführung ſtand auch diesmal wieder auf achtbarer
Höhe, überragte in mancher Beziehung die des Vorjahres.

ergmann als Don Juan war nicht nur prächtig bei
timme, ſondern auch in der keck und i An

Stelle der r Olga Agloda J e i ffert vom Kaſſeler Hoftheater die Donna Anna mit großem
Erfolg. Die Donna Elvira Frau Bruger-Drevs' ſtand
der von Fräulein Wolf, der vorjährigen Vertreterin der Rolle,um nichts nach. In vieler Hinſicht möchten wir ihr ſogar den

Vorzug geben. Sang ſie mit Wärme, ſo verſtand ſie auch
ihrem Spiel Ausdruck und Empfindung zu geben. Fällt ein
Vergleich der Zerline Marie Stroheckers und der von Lilly
Mothes (der vorjährigen Vertreterin dieſer Rolle) auch zu
gunſten der letzteren aus, ſo bot Marie Strohecker doch immer
hin eine wirklich friſche und anerkennenswerte Leiſtung. Den
Leporello gab Albert Aumann wieder ebenſo originell, wie
Theo Raben den Bauerntölpel Maſetto recht wirkungsvoll
verkörperte.

Kapellmeiſter Eduard Mörike, der am Dirigentenpult
ſtand, brachte die Feinheiten der Mozartſchen Muſik wunder
voll zu Gehör. Natürlich konnte ein vorlautes Banauſentum
ſeinen „Enthuſiasmus“ wieder keine Zügel anklegen man
ſollte mit ſeinen Beifallsäußerungen doch mindeſtens warten
können, bis die letzten Akkorde der Muſik verklungen ſind.

MAllerlei.
Vom Krankenlager Björnſons.

Paris, 6. Februar. Das Befinden Björnſons unveründert
beſorgniserregend. Nach den Bulletins, die die Aerzte
geſtern in ſpäter Abendſtunde ausgaben, iſt die Sitnation kritiſch.

Nenes Ungemach.
Mont Lucon, 6. Februar. Infolge heftiger Schueeſtürme

iſt der Bahnverkehr vollſtändig unterbrochen. Unweit ECEler-
mont Ferrand iſt ein Perſonenzu r JnBourgeade iſt ein Eiſenbahnzug im Schnee ſtecken geblieben.

Bei Votvic entgleiſte ein Perſonenzug und wurdevollſtändig eingeſchneit. Ein dur di iſtung abge



udier S welcher den bei Allanche im Se ſtesen geblle
ierzug befreien wollte, iſt alls eingeſhneit. R 4an befürchtet ernſte Unfälle.
Kein Tag ohne Grubenkataſtroyhe.

London, 8. Februar. Aus Neuyork wird telegraphierk:
einer Kohlengrube zu Erneſt in Pennſylvania fand

ne furchtbare Exploſion ſtatt. 60 Perſonen ſollen getötet
worden ſein.

Nach einer anderen Meldung werden 29 Berglente vermift.
Sie wurden, wie man annimmt, entweder ſofort getötet oder
liegen noch lebend unter den Felsmaſſen des eingeſtürztenSFachtes egraben.

Amerikaniſche Räuberromantik.
„Neuhork, 7. Februar. Etwa 100 Poliziſten aller Art

ſind zur Verfolgung von vier gewiegten Banditen ausge
gegen die in der Nähe von Eureka einen Eiſenbahnzug
er Miſſouri-Parific- Bahn anhielten und den Poſt-

wagenberaubten. Zwei Banditen hatten den Zug neun
Meilen vor der Ueberfallſtelle beſtiegen. Mit roten Laternen
gaben die beiden anderen dem Zuge Warnungsſignale. Als
der Zug ſeine Schnelligkeit verminderte, ſprangen ſie auf die
Lokomotive und überwältigten mit dem Revolver in der Hand
den Maſchinenführer und Heizer. Die beiden anderen Verbre-

r koppelten indeſſen die Perſonenwagen ab. Mit Lokomotive

Cette Nachrichten und Depeſchen.
Das Volk demonſtriert:

Breskau, 7. Februar. In Breslau kam es geſtern zu
Maſſendemonſtrationen großen Stils. (Siehe auch
Leitartikel.) Die Polizei, die mit Revolvern bewaffnet
war, ging in unerhörter Weiſe gegen die friedlichen Demon
ſtranten vor und verſuchte, dieſelben in Nebenſtraßen abzu
ſchieben. Später kam es auf dem Chriſtophoriplatz nochmals
zu Anſammlungen. Die Polizei zog blank. Eine ganze
Anzahl von Perſonen wurde verletzt, darunter ein Herr ſehr
ſchwer, der aus dem Theater kam, mit den Demonſtrationen
alſo nichts zu tun hatte. Das Volk zog vor die Wohs-
nungen der Landtagsabgeordneten Porſch, Ziſchs und
Wagner und forderte von dieſen eine Aeußerung über ihre
Stellungnahme zur Wahlrechtsvorlage.

Jn Brieg bei Breslau zogen große Arbeitermaſſen vor die
Wohnung des Landtagsabgeordneten Profeſſor Schaub e und
forderten von demſelben ebenfalls eine bündige Erklärung. Der
„Volks“ vertreter erklärte kurz und trocken, ſich an die Beſchlüſſe
ſeiner (d. konſervativen, Red.) Fraktion halten zu müſſen.
Ein Verſuch, auch den zweiten Abgeordneten Briegs, den Guts

Wein vriſere nDrog Teleph. 266.

A dorfHevwes, Ernst eionnange Hoteh.

Helitzsch„Jur Reiehsposl“ Tapeten, Farben.

und Packwagen wurde die Fahrt eine Strecke weit fort-
ſetzt. Die Beamten hatten, mit dem Tode bedroht,

ich ruhig knebeln laſſen. Einer der Banditen bediente die
Maſſchine, die anderen leerten die Poſtſäcke. Dann ließ man
das Waſſer aus dem Keſſel laufen und zwang die Beamten zu

Spaziergang von einer Viertelſtunde. Nun verſchwan-
den die Verbrecher mit der Beute. Man ſchätzt den Verluſt auf
mindeſtens 25 Säcke mit Wertbriefen. Auch einige Pakete von
großem Wert find verſchwunden.
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beſitzer Kache im benachbarten Schüſſelndorf zur Antwort
aufzufordern, mißlang.

Jn Solingen fanden fünf überfüllte Proteſtverſamm-
lungen ſtatt. Die Polizei verhielt ſich ruhig.

Kapitaliſtiſche Gaunereien.
Paris, 7. Februar. Der New Hork Herald berichtet aus

Neuyork: Der jetzt von den Verpack- und Gefriergeſellſchaften

Emil
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waren, Gardinea, Teopptehe, Trikotagen, Herrenartikel, Damenpatz, Kurz-
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Aber den Vorrak an Lebensmitieln, beſonders an Fleiſch, her
ausgegebene Bericht erregt großes Aufſehen. Bisher hatte der
Fleiſchtruſt immer behauptet, daß ſich die Fleiſchpreiſe lediglich
durch den Mangel an Vorräten erhöht hätten, was jetzt durch
den Bericht widerlegt wird. Durch den Bericht wird im Gegen

teil bewieſen, daß ſich in den Gefrierhäuſern genügend Vorräte
befanden, um die ganze Bevölkerung der Vereinigten Staaten
monatelang zu ernähren (1). Die dort vorhandenen Vorräte
werden auf 12 Milliarden Mark geſchätzt, und es unterliegt
keinem Zweifel, daß ganz enorme Quantitäten Fleiſch und
andere Lebensmittel ſeit einiger Zeit aufgehäuft worden ſind.
U. a. befinden ſich in den Gefrierhäuſern: 14 Millionen Ochſen,
6 Millionen Kälber, 25 Millionen Schafe, 50 Millionen
Schweine, 2 Milliarden Eier, 130 000 Stück Geflügel uſw.
Da haben wir den verbrecheriſchen Wahnwitz der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung in Reinkultur. Speicher und Vorrats-
häuſer werden mit Lebensmitteln überfüllt, die dort zum Zwecke
kapitaliſtiſcher Preistreiberei und Bereicherung einzelner
Weniger abſichtlich zurückgehalten werden, und das Volk muß
hungern! Soll dieſer wahnſinnige Zuſtand noch lange be
ſtehen
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Kehl, A. Weißenfels, Saalstr. 26.
Loosze, H., Naumburg, gopr. Bandag.
(endeobune u. Krewettes

bra Woeisenfels, Nikolaistr S,
l. Herreonwäsehe.

aus u. RBochongersäte
Berthold, C. R., Zeita, Roßmarkt 15/16

Fuchs, E. wen Sei
bebver, J. 4 Luxus- e

Fampel 4 Sangerhauson, Göpenstratso.
5 »Stahbl-, Kurz-, Spielwaren.

deshe, ſristäeeme beeren

es
Kath, Bei rerweleter,
Aeiehardt, P. re enreren,
Saune, M. e

J tahl- u. isen varen.Kehültn hin e
deibiete hehr. S Be
Kteinhach, A. a
Walther, Herm., Bockwitz.

fierrengarderobe
Reisky, Carl S eerg,
Herrengarderobe un herriszleidung

Bachtmann, Adohf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßuer, F., Zeſtz, Michaoliskirehe 6.

t a
Henze, Herm.

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Korstmann, J., Querfurt.
Leschner Zeitz, Wendischestr. 30,

9. Bitterfeld, Bargrtr. 1.
Meißner, Th., Hehenmölsen.
Otto, Wilh., Zeltz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich 15.
Roekmann, Gebr. e.
hoseubaum, H.
Walther, Hohem o
Weib, 8, Herseburg ne

Wehle, Ma e e
Zeitzer Konfektions-Haus
Jaeohbus, J., Kramerstraſe 5/6.

AUüts u. mere
Rüttner, Rch., Weißenfels, ins Str. 17

EllendurgFriedrich, G. Pelgwaren,
Gabriel, H., Zeitz, Robmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Knauſh dohn, J.

Pelzwaren
Marschler, H., Naumburg, Or. Salast. 83.
FPatzschke, Carl, Zeltz, Brüderstr. 1.
Schrelber, Paul, Bockwitz.

Weiße, P.

Kohlenhandiungen
Hänig, JSoh., Sangerhausen, liogpital-

strabe 48. Holz, Rriketts, Grudekoks.
Aubh Lerm. Sangerhaus., Hättenst. 27,

vorteilh. Berugsquelle.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

W le Dammst.
neb. d. Pkennigbrüeke.

oſoniatweren
Louis Böttchers Söhne, Thelßen.
Buchmann, H., Zelg, Brühl 1.

AmmendorfBieler, E. Spiriino-en.
Bock, Rich., Theilßen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfeld, E., Bitterfeld.
ERlstor, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels. Valfhermt 3.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weilsenfels, Tage werdeserrt 7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zelg, Messersehmiätst. 21.

Jahn, Wilh. ger
Jaeger, Franz, Zeltz, Brühl 82.

Delikatessen.
lauf Löbe]ün,

y Haus- u. Küchengeräte.
Neugsch, Max, Zeig, Altesbargeretr. 15.
Naäther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust.
Petrich Macht B. uzreg--
Rausch, Karl, Zelgz, Naemburgerstr. 4.
Rudeiph, Bitterfeld,

Dessauerstraße 20.

Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. NMachf., Zeit Geraerst. 15.

lersebtTeuseher, Bruno r
Zigarren und Spiritoosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwages.
Rüehter, Jul. 2

Filenburgerstraßse 29.

Kurz a. Wonwaren
Christ, C., Ww., Teuchorn, Herr. Gard.

lorem, Moerseburg,
Pute- u. Modewaren.

Schmidt, Rich., Weilßenfels, Kerataät.
Taubert, Paul Teuchern

eder u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zoitz, Kalkstr. 37.

C Lavonsintttot
WeisenfelHossaet, Jüdenstra e 28.

Hollstein ba Welßenfols,
5 Jüdenstrase 3.

Teloph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Loederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K. Eisleben.
Schader, U., Veibentels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schänbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibbach, Max arkeä.

unuanuf-kturwaren

Arnoid, H.
Wuseche, Gardinen, Teppieche,.

Bahrendurg Doligsah,
z M. Konkektion,

Wasche, Woll- und Modowaron.
Busch, Frig, Tholßen, Zeitsorstr. 6.

Gardinen, Teppiche, Mobeletotfe.

Nanufekturwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zelg.

Dyrand, b l 7.
Hàärtel, H., Mimweiſig.
Hellinger, A., Zeit Nikolaiplatz 10.
Herdst, Paul, Zeit, RoBmarkt S. Schmiät, E., Zelt, Rosmarkt 24.
Hirscuberg, J., Hohenmöisen.

Holbrhausen, 6. SHohenmöilsen.Herren-, Damen-, Kinderkonfektion, Burkhardt, H.,
Teppiche, Gardinen, Wäsahe. BRomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.

eben urkhardt, G., Zelg, K t. 5, C.Kauſhaus 8. 4 N. Gr Rrenein W. Sangetee, hen i.
Kaurler, Paul, Sangerhans., VIriehbst. 29 Buner, Karl 1. Brelteeab- 10.

Kitzoe, reren Felsing. L. te Borsehau, iüenten hPlatows Schuh-Quelſe, Zeitz, Kranerst. 22.

Feustel, Bin, Zeit. Kabkestr. 36.Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,Betten, Damen- a. Kinderhüte, Wäsche Fraas Nacht. A., Zeig, Kalxotr. 28.

emm Lödejän, RoigschIerren-Garderode. Henke, Herm. S
3 Artern,Lütticke, Max, Bockwtg. BismarckOtto, B., Welßenfels, Nikolaietr. 8. Körner, i

Preller lesehriner, J Bitterfeld, Burgetr. 1.
v D. Herren-Garderobe, Loewe, M., Sangerhaus., a. Hartt. Tel. 370.

Wüusche, n Zur senudquenle, Sangerdausen
Thörg euselwig, Sangerhausenel E. per Steigerjaeros. Weilßenſeis, ör. Bargt. 7.

T Pohle, Käuard, Theißen, Zeitserst 14.C Bevommee-zire G. C., Zeit, Rahnest. 2.
barius Elendurg, kaufen Sie am besten und billigeten.

sowie Lederwaren.
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 86.
Hartig, Curt, Zetg, Brauhl 15,

Schönert, Rodert, Zelg, Neumarktat. 1/2.

vortellh. billigste Berugsquele.

Schoenemeyer, Weißsenfels, Berwed. St. 23.

chuhmacher, F., Neumdurg, Bart: 19.

Witten 8Eldehrand, R. Senere3 e.
Kemnlwu, O., Kohenmölsen.

Lühr, Herm. u 27.
durg,Otto, M. rreuhererrede 13.

Prekrseh 7h M5öbel-Fabrik,
U. Zets, Troglitzerstr. 1/3,

Erst. Sper.- Haus därgerl. Weohnaags-Binrieht.

Qullitzsch, M., Bitterteld.
Röder WV'eißenfels, Nikolaistr. 60,

y N. Sarg-Magaxin.
Kiehter Am Zelt, Gartenstrase 3,

5 Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Weißenfels G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schütrenstr. 5.

Teig, Schillerstr.Schneider 8 b0, h
Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

C Graenmoph.
Becher, A. Weißenfels, Am Kloster.
den Co., J., Zeltö, Neumarktstr. 8.
Steglleh, M. Th. nern

(Fapior- u. Schreibwaron
Fischer, Max, Teuchern
Mäülder, Panl, Zeig, Messersehwlätatr. 12.
Scneizer, Max, Zeitz, Weibenſels. Str. 18.

WittenbergSchulze, V. Sehnulartixel
Weise, Red. Zoft, Kalkwtraßse 24.

FPhotomranb. Atohera

Arndt, Rud.
Heuer, E.
Lamm, Ricu., Zeit, Schtzenstr. 7.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P.
C Nastaurs nts
Rürger-Frholung, Zeit.
Ceatrel-Flalie, Zeigs.
Diana-Saal, Ane-Zeig.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Golfert, Robert, Schorbwu.
Schlos Wihelinshöne, Zeig.
Schweizechütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert und Ballsaal.
Schirwer, Emll, Teuchern

(Spodition, medetrens e
Morgenroth, Hugo, Wolßonfols.

(T Somme o. Stsoko
Rei h Weißenfels Nikolaiatr. 38.bh, CGalanteriewaren.

Jengech, Herm. Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockwig.

fFri. Cohegienetraso

Stern Cie.
W ilke, Herm.
Wünseher, V. Amwendort.

Vhron, ar
Brömel, V., Weisenfels, Wiesenmt. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeig, Brüderstr. 6.
Ederharst, A. Wolßenfels, Mädeast. 7.
Vertreter für Teuchern A. Remmse.
Frenzel Frust

Breitestraßse 25.
Grüsbach, P., Weißenfels, Räennt. 17.

Herrmann, A. rer
Kronenberg, d. a e

h Spre Apparate
Kuhne, A., Hohenmölsen (Optik).

Kunze, P. n 18.
Mieth, M., Weißenfels, Leipz. St. 28.
Mapste v Zeits, Rahnestr. 23,

Dhren u. Goldwar.
WittendMaumam, B. S ertinee.

Robberg, 080. er vurger.
Striegel, A. Weißenfels, Klosterst. 4.
Seoinoere, Otto, Sangerhausen
Teiſzahhungen gestattet. Reparaturen dilliget.

Schildein, R. Fuenege,
Zehüppel Zeitz, Robmarkt 19,

5 Reparat.-Werksat.
Sehneider, d
Sehaufub,

Teubner, A., Weisenfols, Saalstr. 7.
Wolft, Leop., Bitterfeld, Burgatr. 7.
Waltver, Bernh. Naumburg, Gr. Salzst. 34.
Winkler, Fr., Zeltz, Kramerstr. 4.
Wolſf, Willy, Bitterfeld, Burgstr. 51.

Wavton, Stahiwaren

Spielhagen, I. e u.
Wasohe-Auestattungen

Hellinger, A., Zeit, Nikolaiplatz 10.

lödecke Lohn W vSchumann, H. Kanthal,
C Rofschilhehroroien D] Bettfedern und fertige Betten,

Knaden- und Mädekhen- KonfektionIn Macht d. 8. Reſt len
Fleisch- u. Waroiw. au bill. Preisen.
Erharcdt, Rud., To2w, Foienlelveratr. 20.

Zeiy, Varzelenst. 15Frommelt, Ham Beiri.

Zahn-Ateoliers

Schäfer, Fr. u
Schulze, M., Woisenteis, An Klocter 8.

er tie Jrſcrere verantwortlich Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. GenoffenſchBuchdruc. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß jeht A. Jähnig. Sämul. i dal

Ammendorf,

n

V. I
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